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Die Comenius-Ge^ellschaft 

AHA rlAf UliAAAAAAllA^* •lAfllflAM UaILaAM 


zur Pflege der Wissenschaft und'der Volkserziehung 

ist am 10. Oktober 1891 in Berlin g-estiflel worden. 


Mituliodor/sihl ISOS: 1*.J00 INm'soikmi iiml Kilrpersehafteii. 
OesellschallssehrilXen : 

1. Die Monatshefte der C.G. T)t*ut.><clu* Zeitschrift zur Pflepe der Wissen- 
jicliuft iin Gci.><( des Coinenius. Heniuspegel)en von Ludwig Keller. 

IJniul 1 — 7 (1S!>2 — 18!(8) liegen vor. 

2. Comenius-Blntter für Volkserziohung. Mitteilungen der Comenius-Gesell- 
schaft. Dor crslc his «r-chsto .I.ahrgnng (1S93 — 1898) liegen vor. 

d. Vorträge und Aufsätze aus der C.G. Zwanglose Hefte zur Ergänzung 
der M.II. der (’.G. 

• l>er (ieHnnitiunfung der (lesellscLaftsschriften beträgt etwa 32 Bogen Lex. 8". 

Bedingrung-en der MilgrliedsehaCt: 

I. Die Stifter (Jahresbeitrag 10 M.; 0 fl. ösferr. W.) erhalten die M.-H. der 
(’.-G. und die C!.-Bl. Durch einmalige Zahlung von 100 M. werden die 
.*8|ifiem‘chte von Personen auf L(d)cnszeit erworben. 

■_*. Die Teilnehmer (Jahresbeitrag ö M.; 3 fl. österr. W.) erhalten nur die 

Monatshefte; Teiliudnnerreehte können an Körperschaften nur ausnahmsweise 
verliehen wenlen. 

Die Abteilungsmitglieder (Jahresbeitrag 3 M.) erhalten nur die Goinenius- 
Bhuter für Volkserzirdning. 

Anmeld ung^en 

>iind za rieliten an die ( iosfhäft.xtolle der C.G., Berlin-Charlottenburg, 

Berliner Str. 22. 


Der Oesamtvorstand der C.G. 

Vorsitzender : 

t>i. IiudwiK Kolter, .\rrliir>l(ni iiiitl (iflirinii-r SlaniMircliirar, in Ii<>rlin W.-CtiarlDtU-iibiirf;. IbTÜiirr .Str. 22. 

8 t oll von roter des Vorsitzenden: 

Heinrich, Prinz zu Schönnich-Carolath, M. <1. U., .schloss Amiiu (Krris Ouboii). 

( »cneral-Sekretär : 

I>r. Qottlieb Fritz, Clinrlolti'iilmnc, UrolniaiuiMir. II. 

.Mitglieder: 

BeCRer, I.«'lir<T ii. t)iivkn>r <1 <t eoincniii^-Stiftiitif;, NicHlor-royriU Ix-i l>n>»(lfn. l’rof. W. Bötticher, 
llap’ii (WcHlf.) Sbullmt a. 1^. Herm. Heyfelder, Vrrlnj:i*liiiclitnllr., Itorliii. Wirkt. ()t>or-K«',;.-IUl l>r. 
HÖpfner, (lüttinRi'ii. I’mf. t>r. Hohlfeid, I>n‘!><l('ii. M. Jabionski, Iterliii. Israel, Scbiil-Kst, Zücbopaii. 
1*. I>r. Kleinert, Prof. n. OlMTkoiiiiiii(orial-K:il, Kortin W. J. Leendertz, rrotliitor, AmsU-nlniii. Pn>(. Dr. 
Markgraf, .siinh-KililioUiokar, Krt'.-.inu. Jos. Th. Müller, Itiakomm, (inadonfold. Prof. Dr. Nesemann, 
l.i»»a Unir.-IVof. Dr. Nippold, Jona. Prof, Dr. Noviik, 1*™?. Prof. Dr. Pappenheim, Kortin. 

Diivkior !h. Reber, Aitclialfonluirg. Dr. Rein, l’rof. an dor UnivcniitlU Jona. Univ.-I’rof. Dr. Rogge, 
.XniaUTdMm. Sander, .Schulrat, Kromon. Dr. Schneider, Wirkt. Coh. OlKT-Kog.-Kat ii. Yortragonder Kat im 
Kiiltiiaiiiimaloriiim, Kortin. Dr. Schwalbe, KoHlgTinn.-Diroktor und Suidtrorordnot4‘r, B<‘riin. Hofrat Prof. 
I*r. B. ouphan, Weimar. rntv.-Profoasor Dr. von Thudichum, Ttiliingon. Prof. Dr. Waetzoldt, Provinzial- 
.Sfliulnit tu Knralaii. Weydmann, Proiligor, Crofold. Prof. D. Zimmer, Korlin-Zobtcndorf. 

Stellvertretende Mitglieder: 

Dr. Th. Arndt, l‘n-<liRcr an .S. Potri , Kortin. Ix-bror R. Aron, Kortin. Diroktor Dr. Begemann, 
t'barloltonloirv. Piiator Bickerich , I.iaaa (Poaon). Phil. Brand , Konkdin^ktor, Mainz. Dr. Qustav 
Diercks, Korlin-Stoglitz. H. Fecbner, Prof., Kortin. Ooh. Kogiorunß»-I{al Gerhardt, Koriin. Prof. 
Q. Hamdorff, Malchin. Kihliothokar Dr. Jeep, Chnrlottonhiirg. Stadt«chulins|>oktor Dr. Jonas, Koriin. 
I'nir.-Prof. Dr. Ijtuiaon, Korlin-Kriodonau. Pfarror K. Mämpel, S<-ct»ach lH>i Kinonach. Ünir.-Prof. Dr. 
Natorp. Marburg a. I.. Kililiothokar Dr. Nörrenberg, Kir-1. Kokutr Rissmann, Kortin. _ fnir.-Prof. 
Dr. H. Stichler, lialloa. S. I.mdtai^-Alißoordnob^r von Schenckendorff, OSrIitz. Slamentk, Blirgor- 
achul-Diroktor, Proraii. Univ.-Pr«»f. I>r. Uphues. Hallo a. S. Dr. O. Wernicke, Diroktor der alJtdt.OI>or- 
loalxrliulo u. Prof. d. tochii. Hoebaobuie, KrauiiRobwoig. Prof. Dr. 'Wolfstieg, Bibiiodiokar dca Abg.-H., Kortin. 

Sebatzineister: Bankhaus Molenaar &. Co., Berlin C. 2, Burgstrasse. 



Georg Biaurock und die Anfänge des Anabaptismus in 
Graubündten und Tirol. 

Aus dem Nachlasse dos Hofratos I)r. Joseph K. v<»n Beck. 

Herausgogeben von 
J. Iioserth* *). 


D(*r Anabaptismus iiat zwar in verschiedenen Gegenden der 
Schweiz und Deutschlands eine V('rschiedene Färbung angenommen, 
nichts desto weniger tragen die aus seinem Schosse entstandenen 
(iemeinden alle eine Familienähnlichkeit: es ist ein gemeihsames 
Banner, unter welchem sie sich schaarten und unter dem sie zu- 
erst den Kampf gegen den Paj)ismus, und als ihnen die Refor- 
mation hinter den gehegten Erwartungen zurück zu bleiben schien, 
auch gegen die Häupter der I.a'tztcrcu aufnahmen. Das Banner 
war die Spättaufe; ihr Schöpfer und Anfänger in Graubündten 
und dem Etschlandc war Georg von Chur, ein früherer Mönch 
des dortigen St. Lucius-Stiftes -). 

Er .stammte aus Bonaduz, einem Kirehdorfe des Oberen 
J^undes, genoss den Schulunt(!rricht in Chur und wurde mit der 
Zeit Mitglied des damals noch hochangesehenen St. Lucius- 
Konventes. Die IxK'krufc der Reformation schlugen auch au 
die Pforten seiner Zelle, und trieben ihn, wie seinen Mitbnider 
Wolfgang iriimann, den wir in St. (iallcn wiederfinden, aus 
dem Kloster und den Gegnern der alten Kirche in die Arme. 

Enter dem Namen „Georg vom Hause Ja<'obs von Chur“ 
(‘rschien er zu Ende 1521 oder .\nfangs 1525 in Zürich — eine 
hohe kräftige Gestalt, feurigen Auges, mit schwarzem Haare und 
(>iner kleinen Glatze. Er trug noch sein Ordensgewand. Die 
täuferische Strömung war zu dieser Zeit ini Züricher Gebiete 


’) An rloni voriiogenücn Aufsätze, den icli in dem mir anverlrauten 
Nnehlnsso des Hofrates I)r. .ioHcph R. von Beck fand, habe ich einige un- 
wpsentlielu' Besserungen des Textes tind vc^rschiedene Kürzungen vorgenom- 
nien, auch aus <ler neueren Litteratur ein und das andere Buch ( J angc- 
Jiierkt. Sonst ist der Text unverändert geblieben. 

*) (Vgl. die Geschicht-sbücher der Wieilertäufer in Osterreieb-l'ngarn, 
herausg. von l)r. J. Beck, III. Buch, I. Absebn. S. Tll'-Sl.) 
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von Beck, 


bereits im vollen Gange. Der „Weissmfmtler'S dem Ausserordent- 
lichen von jeher zugeneigt, zögerte nicht, sich sofort den Wider- 
sachern Zwinglis, denen dieser „viel zu gemach und lau zu den 
Dingen that“, anzuschliessen und wurde hier, neben Grebel und 
Manz, eines der Häupter unter den Täufern. Energie und hin- 
reissende Beredsamkeit, die sich häufig in prophetisch erhabenen 
Tönen erging und keine Gefahr scheute, machte den anspruchs- 
losen Mann in kurzer Zeit zu einem Liebling des Volkes, dem 
er auch nach seiner Geburt näher stand, als die beiden gelehrten, 
„der hebräischen, griechischen und lateinischen Sprache“ wohl er- 
fahrenen Bui^rsöhnc und Patrizier von Zürich. Als Dolmetsch 
der Ideen seiner gelehrten Freunde wirkte Blaurock mit Wort 
und That vorzugsweise in den unteren Schichten der Bevölkerung 
und trug so am meisten b(;i zur Verbreitung der neuen, den 
Machthaben» von Zürich und ihren Beratern verhassten Lehre in- 
und ausserhalb des Weichbilds der Zwinglischen Glaubensmetropole. 
Die Theologen hiessen ihn „den zweiten Paulus“; dem Volke war 
er „der starke Jörgen“, oder auch nach seiner Kleidung der „Blau- 
rock“, mitunter auch einer der drei Hirten; den Widersachern galt 
er nur als der „Erzwiedertäufer Einer“. 

Von Zwingli im Stich gelassen und zurückgewiesen, be- 
schlossen die unzufriedenen Reformer die angestreote Absonde- 
rung ohne diesen „Kesselflicker“ durchzuführen und allen Hinder- 
nissen zum Trotz „Christo eine reine Kirche und Gemeinde der 
rechten Kinder Gottes zu sammeln“. Sie fingen vor allem an, 
„den Kindertauf“ zu schelten und zu sagen, „der sei nit von 
Gott eingesetzt, durch die Schrift nicht zu erweisen, sondern vom 
Pabste Nicolaus erfunden und darum unrecht“. Eine öffentliche 
Disputation, die der Rat von Zürich als oberste Kirchen- und 
Schulbehörde der neuen Staatskirche auf den 15. Jänner 1525 
auzuordnen beschloss, sollte die unter den Refonnern entstandene 
Zwietracht beilegen oder, besser gesagt, die Täufer zum Schweigen 
bringen. Ungern beteiligten sich letztere an dem Gespräche. Denn 
sie sahen die Fruchtlosigkeit eines Kampfes voraus, bei dem die 
„Hirten“ der Gemeinde der Gunst der in Kriegs- und Gewerbe- 
sachen besser als in Glaubeusangelegenheiten erfahrenen Richter 
in vorhinein versichert sein konnten; zugleich aber füi-chteten die 
Wortführer der Täufer, dass die Prädikanten wie in frühe- 
ren Fällen dort Schriftbeweise fordern würden, wo sie 
zunächst selbst solche ihrerseits zu erbringen hätten. 

Ausser Grebel und Manz beteiligten sich namentlich Rcublin 
und IMaurock •) an dem Gespräche ; doch schreibt Zwingli nur 
Grebel Bedeutung zu. Sie verwarfen die Kindertaufe gänzlich, denn 
sie könne aus der Schrift nicht als eine göttliche Satzung erwiesen 


') Corneliuß, Gesoh. d. M. Aufruhrs. II. 2*]. 
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werden. Kinder können nicht glauben und verstehen auch nicht, 
was die Taufe sei. Diese sollte daher nur den Gläubigen, denen 
das Evangelium vorher gepredigt wurde, die es verständen und 
daraufhin selbst die Taufe begehren, den alten Adam töten und 
in einem neuen lieben wandeln wollen, gegeben werden! Von alle- 
dem wissen die Kinder nichts; darum gebühre ihnen die Taufe 
nicht. Auch die Apostel haben nur Verständige und keine Kinder 
getauft. Darum soll man desgleichen thun, und ist man nicht also 
getauft, so soll man sich, da die Kindertaufe nichts gilt, recht 
taufen lassen. Zwingli, mit seiner eigenen, am Graben zu Zürich 
ausgesprochenen Anschauung über die Kindertaufe im Widerspruch, 
verteidigte die altkirchliche Satzung, so gut er konnte, und nach 
Bullingers Zeugnis mit den (iründcm, die man in seiner Schrift 
vom „Touf, widertouf und kiudertouf“ (Zwingli Opp. II/l 280) 
wieder findet. Der hohe Rat fand darauf keinen Anstand, ihm 
den Sieg zuzusprechen, und auch 'J'ags darauf (Mittwoch vor Se- 
bastian 1525) ein Mandat zu erlassen, dass alle noch ungetauften 
Kinder innerhalb 8 Tagen bei Strafe der Ausweisung der Familien, 
denen sie angehörten, getauft werden müssten. — Auch wurde 
weiter verordnet, dass die „verirrten I^ute“ die Winkelversamm- 
lungen zu meiden und die fremden Verächter der Kindertaufe, 
als Reublin, Brötli, Hetzer und Andreas (!astelberg, genannt auf 
der Stülzen, ihren Pfennig anderwärts verzehren möchten. Einige 
der Unruhigsten wurden in den „Wellenberg“ gedegt. Den Blau- 
rock Hess, merkwürdiger Weise, die Ausweisung unberührt! 

Er und seine Genossen blieben bei ihrer Ansicht, erklärten, 
man müsse Gott mehr gehorchen als den Menschen, und zogen 
gegen Zollikon und (Jrüniugen. 

Ihrer Meinung kam überdies am 2. Februar 1525 von Walds- 
hut aus Dr. Balthasar Hubmaier mit dem öffentlichen Erbieten *) 
zu Hilfe: „mit deutschen, hellen, klaren und einfältigen Schriften 
— ohne allcji Zusatz beweisen zu wollen: dass die Kindertauf 
ein Werk sei, ohne allct« Grund des göttlichen Wortes“, an dieses 
Beweisthema die .Aufforderung an alle christgläubigen Menschen 
knüpfend: wer das wolle, soll in gleicher Weise anzeigen und be- 
währen, dass man die jungen Kinder taufen soll! — Ungebrochenen 
Mutes verkündigten die Taufgesinnten der sich konstituierenden 
Züricher Staatskirche offen den Krieg, stellten der Kindertaufe 
die Wiedertaufe entgegen und begannen diese im Züricher Stadt- 
und Landgebiete öffentlich zu vollziehen, das Abendmahl in alt- 
christlicher Weise zu reichen und die Spättaufe als Zeichen der 
Bekehrung und Versöhnung mit Gott und einer neuen Verbrüde- 
rung frommer Christen entgegenzunehmen. 


') Hubmaiers Schrift „Von dem Christcnlichen Touff der gläubigen 
(o. O.) irj25" (Nürnberg, Pcypu.s) am Ende aiigeliangt. 
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Der erstP, der die Spättaiife an sich vollzielien Hess und 
sofort zahlreichen Brüdern und Schwestern dieses Zeiclien der 
Wiedergeburt aus Christo zu einem reinen, sfindlosen Ix'ben er- 
teilte, war Blaurock. 

Mit der Wiedertaufc ward der Gegensatz zu der von der 
Polizeigewalt des Magistrats geschirmten Staatskirche gegeben, die 
Absonderung des Anabaptismus von ihr für immer ausgesprochen 
und eine neue religiöse Gemeinde, „die Gemain der frommen 
Kinder Gottes“, begründet. „Die langunterdrückte Kirche 
(sagen unsere Chroniken) fing an, das Haupt wieder emporzu- 
heben, ehri.stliche rechte Art zu bekennen, sich von dem anti- 
christlichen Wesen zu sondern und durch die Taufe mit ihrem 
Christo in wahrer Uutergebung des Glaubens zu vereinbaren.“ 

,, Damit ist die Absonderung von der Welt und ihren bösen 
Werken angebrochen* *).“ Wie sieh dieser Akt ergeben, erzählen 
uns die Chroniken (Buch I. Abschn. 2) ausführlicher, als alle bis- 
her bekannten Quellen. 

?2s begab sich dieses einige Zeit nach der obigen Disputa- 
tion. Wenige Wochen spät<u’, am l*ahnsormtag (0. -t.) 1525, taufte 
bereits Konrad Grebel öffentlich in der Sitter zu St. Gallen 
die nach Hundeiten aus allen Gegenden her.uiströmenden !><‘ute. 
„Der Herr aber thett hinzu täglich, die da sälig wurdend, zu der 
gemeind“ (Aet. II.). 

Blauroek, seines Apostel amt es und der M'orte Aet. II. 
ö8 — 41 eingedenk, zog mit Manz und Grebel von Haus zu Haus, 
von Gemeinde zu Gemeinde,* um zu taufen, den Tisch des Herrn 
aufzurichten und das Band der Liebe und eines christlichen Ge- 
müt<‘S um die Herzen der Gläubigen zu schlingen. Manchem 
Bäuerlein wurde es bange b(*i den ungewöhnlichen Reden dieser 
Setulboten des Taufordens. Trotzdem traten sie heran und „assen 
von dem Brode und tranken von dem Weine der Vereinigting 
und christlicher Gemeinschaft“. In ihren Konventikeln predigten 
jene neben Liebe und Einigkeit „die Gemeinschaft aller Dinge“-) 
im Sinne der .\postelgc.schichte (2. Kap.), eiferten gegen Trunk 
und Völlcrei, geg(Ui (iotteslästerung und grobe latster, führten 
den Schein eines erbauliehen Ix'bens, waren gesetzt und „ernst- 
haft, straften strenge tmd redeten teuer“, so dass die einfältigen 
Leute sprachen: „Man sage gleich von den Täufern, was man 
wolle, wir sehen Nichts an ihnen, denn Ernst und hören von ihnen 
Nichts, denn dass man nicht schwören und nicht l.hirceht, sondern 
Jedermann recht thun soll“ (Bulliuger). Ihr Anhang wuchs zu- 
sehends und mit diesem ihre Kraft und Kühnheit. In Zürich, 


*) IClcöchichtsbücber S. 19.) 

*) Vergleich hierzu: Kesslers Snbbnfa, i>ag. 272. {Kgli, Die Zürieiicr 
Wie<lcrtuufer der Refurmatiouszeit, S. 24 ff.] 
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St. (iallcn, .Appenzell, (Jnuihüiidtcn, Hasel und Waldshut erhoben 
sie ihr Haupt. l*^s war am ersten Sonntaj; im Monate Februar 
152Ö, dass Blauroek mit einem Haufen der Seinifjjen in der Kirche 
zu Zollikon ersohien und dem zur Kanzel .schreitenden Zwingli- 
sehen Helfer den M’eg mit (fer Frage vertrat, was er da thim 
wolle. Auf die .\ntwoil: „Das AVort CJottes predigen“, sj)raeh 
Blauroek: „Nieht Du, sondern ich bin gesandt, zu predigiui!“ Und 
als Blaurock von seinem Vornehmen nieht abstehen wollte, wandte 
sieh der Helfer gegen die Thür. Da riefen ihn etliche zurück, 
und als er seinen Kanzel vm-tnig mit den AVorten schlo.ss: „AA’er 
ihm irgend einen Iriium beweisen wolle, der möge ihn im Hanse, 
und nicht unter der Menge anredeu“, rief ihm Blaurock zu: „F^s 
steht geschrieben: Mein Haus i.st ein Bethaus etc.“, schlug dabei 
mit einer Rute auf ein Brett und hielt ei>!t dann an sich, als ihn 
der Untervogt mit Androhung der Festnehmung zum Schweigen 
brachte. 

Da aber die Täufer zu Zollikon auch sonst den Anordnungen 
der Obrigkeit geradezu 'l'rotz boten, verorduete diese am 7. Febr. 
152.5, dass Manz, Blanr«K:k und alle diejenigen, die getauft haben, 
24 Personen an der Zahl, eingezogen, in eine Stube des Augustiner- 
kloster-s gelegt, und eidlich verpflichtet werden sollten, nicht aus 
dem Kloster zu weichen. (Jleichzeitig wurden die drei I>eutpriester 
und dr<*i Ratsverorduete beauftragt, die Ansichten der (lefangenen 
zu vernehmen und an den Rat zu berichten. 

Die I>?ute aus Zollikon bekantiten : Bhuirock, Manz und 
Brötli seien die eifrigsten im Dienste des Herrn gewcstai; doch 
habe sie nicht dieser oder jener, sondern Gott selbst, der Seböpfer 
und Heiligmaeher, zur AViedeilaufe bewogen. Sie wollen auch 
ferner thun, was ihnen der Geist Gottes eingebe, und sich von 
keiner weltlichen Macht davon driingen lassen. A\’o das AVort 
Gottes nicht im AVege steht, wollen sic jedoch „ihren Heiren“ 
gehorsam sein ! 

Der Bericht über die „Irrgänger von Zollikon“ lautete im 
Ganzen vei*söhnlich ; der .Senat war zur Milde geneigt und ver- 
ordnete ihre Freilassung, allerdings g<‘gen Urfehde, A’^(>rgütnng der 
Kosten, eine Bürgschaft von 1000 fl. und Entgegennahme der 
Rüge, „dass sic unrecht gethan und wider Gott und den Nächsten 
mit Ärgernis unbillig gehandelt haben“. — Manz und Blaurock 
blieben noch in Haft, und hatten sich vor der Kommission noch 
weiter zu vei-antworten. 

Blaurock Hess nun aus dem .Augustinerturme eine Rechen- 
.schaft seiner Handlung den Rat.sherren mit der Bitte überweisen: 
„Ihre W'eisheit wolle sieh an dem Ecksteine (Christi nicht zer- 
rennen,“ Christus der Herr habe seine Jünger :uisgesandt, alle 
Völker zu lehren und ihnen Gewalt gegeben, allen denen, die 
seinen Xamen anrufen würden, Xachhi.ssung der Sünden zu ge- 


voll Heck, 


<) 

wälireii und sie zur äusscrlicheu Anzeige dessen zu t4«iifen. Als 
nun auch er solches gelehrt, hätten sich etliche weinend zu ihm 
gefügt und ihn gebeten, dass er sie taufe. Solches habe er ihnen 
nicht abschlagtm können, sondern die Taufe an ihnen, ihrem Be- 
gehren gemäss, vollzogen und den Namen Christi über sie ange- 
rufen, darnach sie weiter „geleit liebi und einigkeit und gemein- 
schaft aller Dingen, wie die Apostel, Actorum am 2., und dass 
si des tods (’hristi allweg ingedenk wärend und seines vergossueu 
bluots nicht vergcssind; inen angezeigt den brauch Christi, den 
er gehalten hat in seinem nachtmal“; und hätten zugleich mit 
einander das Rrod gebrochen und den Wein getrunken, damit sie 
eingedenk bleiben, dass sie alle „zugleich von einem leib Christi 
erlösst und von einem bluot abgewaschen, also eins wären, je einer 
des andern bruoder und Schwester in Christo unserem Herren“. 

In seinem Verhöre erklärte Blaurock auf die vorgelegteu 
Fragestucke; „Er wisse nit anders, dann dass er der ei*st gsin 
syge, so sieh habe lassen toufen und vom tisch des Herren ge- 
gessen, wie es Gott siuen jüngeren im Ictsten nachtmal geben 
habe, und syge auch allen begerenden zuo willen worden in beiden 
stucken.“ 

D(^s Zwingli halber sagt er: wie dass dieser der Schrift 
(iewalt thue und „die mer fältschi dan der alt Bapst“. — Dessen 
erbiete er sich vor ,„sinnen Herren“ oder wo man wolle, Antwort 
zu geben. 

Am 18. Februar 1525 entschied endlich der Senat in der 
Sache: Georg von Husen (!) aus Chur ist gegen Urfehde zu ent- 
lassen, die Vorstellung mit Zwingli soll ihm gewährt und alsdann 
weiter nach Gebühr gehandelt werden. 

Es mag nur ein h^ho der Worte Blaiiroeks gewesen sein, 
wenn sich auch gemeine Täufer dahin ausspnichen: Die alt<*n 
Pfaffen haben uns nicht verführt, aber die jetzigen Pfaffen ver- 
führen uns: ihre Bücher sind Ketzerbücher! 

Sieben Tage später verliess auch Manz, zu einer (Jeldbusse 
verurteilt, die Mauern des Augustiner-Konvents. Blaurock, zu 
den Brüdern gegen Zollikon zurückgekehrt, war nun thätiger denn 
je, und taufte bald da, bald dort. In der Herren Fastnacht, d. i. 
am 2t). Febniar, hielt er in des Hans Maurers Behausung zu 
Zollikon eine grosse Versammlung. Es fanden sich hierzu über 
150 Personen aus dem Orte und den Nachbai^emeiuden ein. 
Blaurock predigte Vor- und Nachmittags und taufte jene, die „des 
Taufs“ begehrten, darunter etliche Fniuen, die mit weinenden 
Augen henintniten. 

Als der Kat vernahm, dass iti Zollikon getauft werde, be- 
schloss er am 8. März 1525 die Widersetzlichen einzuziehen und 
abgesond«*rt zu verhön'ii. Zu den Eingezog<*nen gehörte zunächst 
der durch Blaurock getaufte Heinrich .\b<‘rli, der Schneider Oken- 
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fus8 aus Zürich, Gabr. Gigcr von St. Gallen, Antoni Küi-schner 
aus Schwyz u. a. in. 

E.S war mit Katsbcscliluss vom 11. März 1525 in Vorhinein 
festgesetzt, dass derjenige, der wider das Verbot sich seit den 
Verhandlungen im Augnstinerkloster taufen Hess, mit 1 Mark Busse 
belegt, und wer sich von nun an taufen lasse, mit Weib und Kind 
verbannt werden solle, „angends vnd ane Verzug“ '). Der Bürger- 
meister Wälder mit drei Batsherren wai*d nach Zollikon entsandt, 
um die Täufer feierlich zu warnen und den Ibitbeschluss daselbst 
kund zu machen. Die Erfahrungen der Abgcoixlneten bestimmten 
den Kat, nunmehr die ältern und neueren Täufer aus Zollikon 
einzuzuziehen und am 18. März 1525 zu beraten, wie man sie, 
„um des schweren Handels abzukommen“, strafen wolle. 

Die Untersuchung ergab, dass der verbannte Pfarrer Johann 
Brötli, ein Landsmann Blaurocks, von Hallau aus sein ehemaliges 
Kirchspiel Zollikon in Aufregung versetzt hatte. Die Gefangenen 
erklärten dem Kate, Manz und Blaurock seien noch lange nicht 
widerlegt Was sie bei den Augustinern zug(;sagt, hätten sie ge- 
halten, und wären „still gestanden, bis sie Gott fürzugehen er- 
mahnt“. Einzelne wollten sich weisen lassen, wenn man sie eines 
Besseren belehren könne. Andere erklärten, wider die Obrigkeit 
zu fechten, sei ihnen nie in den Sinn gekommen. Zinsen und 
Zehent hielten sie für gerecht, desgleichen, dass wer nach der 
Taufe wieder in die Sünde verfalle, mit dem Banne ausgeschlossen 
werde. 

In derselben Zeit baten die „Brüder und Schwestern 
von Zollikon“ den Bürgermeister und Kat von Zürich, um Gott 
und des jüngsten Gerichtes willen, sich zu Gott zu kehren, das 
göttlich Wort frei regieren zu lassen und sich denen zuzuwenden, 
die Willens sind, das Wort (lottes zu hören, damit diese aus ihrem 
Trübsal kommen und jene zufrieden gestellt werden. Sie baten 
weiter, ein öffentliches Gespräch anzuordnen, damit sich erfinde, 
■wer irre gehe, und um die Bestellung ein(*s Sprechers auf eigene 
Kosten, da sie selbst nicht die Gnade von Gott haben, dem 
M. Ulrich verständlich zu reden. 

Auf diese PJngabe beschloss der Kat am 18. März, einge- 
denk seiner an Manz und Blaurock im Februar gemachten Zu- 
sage, eine Disputation auf den 20. März anzuberaumen. Zu diesem 
Gespräche hatten sieh Manz und Blaurock einzufinden, um da 
mit den drei Leutpriestern Zürichs vor dem Bürgermeister W'alder 
und sechs Katsmitgliedern den Taufartikel „abgesondert“ zu er- 
örtern. Dabei sollten weiter als Schiedsrichter fungieren der .Abt 
von Kappel, der Komthur von Küssnacht, der Probst von Embnicht 
und die beiden Stadtschulmeister. 


') [Egli S. 28.] 
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Ks war dies die sogenannte /weite Taiifer-Disputatiim. Wir 
wissen von ihr nur, was uns liullltiger (Ref. (ieseh. I. 2(>0) und 
Zwingli an versehiedeneu Stellen seines „Tauf büehleins“ i) darüber 
meldet. Das grosse Wort scheint hier Konrad (Jrebel geführt 
zu haben, doch sprach er, nach Zwinglis Zeugtiissc, ,,uf die inei- 
nuug glich, als ob der Messias schon vorhanden syge“. (ileich- 
wohl behandelte ihn Zwingli in allen seinen Schriften mit einer 
bewerkenswerten S(‘honung. Weniger Schonung erweist er dagegen 
dem lilaurock. Dieser ist ihm nur ein „grosser toller Phantast“, 
ja so toll, dass er wahrlieh vor dem Rate „das tütsehe Testament 
nit lesen kont, obschou er etlich dar Pfaff gewesen“, ein Thor, 
der in seiner Vermessenheit Niemanden unter Gottes Kinder will 
gelten lassen, er sei dann ein „Lätzkopf wie er selbst“. Zwingli 
konnte und durfte es ohne Nachteil für sein .\n.sehen nicht gleich- 
giltig hinnehmen, dass ihn Rlaurock vor dem Gespräche „otfenlich 
usgesungen und geschruewen (ges(dirien) hat, niit grossem wüten 
und Unbescheidenheit, er syg ein ketzer, mörder, ein dieb-), der 
war antichrist und fälsche die gschrift wies denn der papst je 
gethau hab“. Darum bat er im letzten (iespnich, man möge ihn 
fragen, warum er ihm solches zuredc, und die Stücke auf ihn 
anzeigeu. Auf die Frage des Altbürgermeisters, warum er ihn 
also schelte, habe Blaurock geantwortet: Er schelte ihn darum 
also, weil er die Kindertaufe schirme, und fügt<! weiter hinzu: 
man rede auch von Zwingli, er habe im vorigen .Jahre (1524) ge- 
lehrt, es wären beide Gebräuche, zum 'l'ischc des Herrn zu gehen, 
gerecht, mit Einer Gestidt oder mit Beiden (Zwingli Opp. II '1 21*5). 

Die 'Fäufer sollen bei diesem Gespräche mit Gottes Wort 
nicht mehr dargethan haben, als in dem ersten (iespiäche, obschon 
man dr<>i Tage und das „gjir fleyssig mit ihnen geredet hat“ ^). 
•Feder unbefaiigene Zuhörer habe ersehen müssen (meint Zwingli), 
dass sie nur des Kampfes, nicht der Wahrheit w('gen streiten. 
Sic wurden (meint Zwingli weiter) so ganz und gar g«'schlagen, 
dass die Evangelischen seither wenigstens in der Stadt vor ihnen 
mehr Ruhe hatten. ,,.\nf dem Lande d;igegen schwärmten die 
Nachtvögel ärger wie vorher, setzten alles in Verwirrung“ (Zwingli 


') „Vom touf, widortouf mul kindertouf“ (27. Mai 1Ö2.5) in Zwingli, 
Opp. II I p. 24<i, 2f)8, 2ii0, 273 n. 29.5; dann Zwingli Op. VIII. 397 (Epist. 
Vadiano). 

*) Die Heziignahmc auf die bekannte Stelle .loh. 10, 1: „Wer nicht 
zur Thür hineingohet in den Behaf..ilnll . . . der ist ein Dieb und ein Mörder, 
i.st in die.sen Kämpfen eine sehr häufige auf Ix^iden Seiten. Natürlich ist 
der Ausdruck nur bildlich gebraucht: cs sind die gemeint, die keinen „ordent- 
lichen Beruf“ haben und falsche Ix,*hren verbreiten. 

Die iSchriftleitung. 

•') Vergl. Zwingli Oj.p. III. .304. — Hullinger K. 0. 
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Op|). III. 3()4) und gab(‘n vor, „der Kindertanf sei päbstisch tind 
die Züricher lx;utpricster die wahren Antichristen.“ 

Der Rat Hess mit den Täufern ,,jr«u' ernstlich reden“ und sie 
vermahnen, abzustehen; denn man werde solche schädliche Sondte- 
runjien und Tr(‘nnmi<ren nicht mehr leiden. Einijje der Hrüder 
fielen hieniuf ab und wurden j^ejicn Erhifr einer Mark Busse auf 
Urfehde entla.s.sen und die Eremden des I^andes verwiesen. Die 
Minderheit verharrte dagegen bei der W'icdertaufe. 

Zu diesen gehörte vor allen Manz und „Bruder .lörg“. Diese, 
ob ihr<*r Standhaftigkeit in der Gemeinde der Schweizer Brüder 
hoch gefeiert, erklärten den .Abgesandten des Rates imuimvunden, 
bei ihrer Meinung zu verbleiben, und insofern der himmlische 
Vater .sie weiter taufen hie.sse, auch weiterhin taufen zu wollen. 
Die .Aufforderung, aus dem I.^mde zu ziehen und damit seine 
Freiheit zu verkaufen, lehnte Blauro(;k beharrlich ab. In F<»lge 
dieser Erklärungen utul des früher gefassten B(‘.schlusses, dass die 
fremden Täuf<*r „eidlich“ des Landes verwiesen und wem» sic 
nicht schwören wollten, für immer hinweggefertigt werden sollten, 
wurde am 25. März 1525 gegen Jörg von Chur der Spruch ge- 
fällt: „Er solle mit seinem \Veib zu Schiff nach Chur gefertigt 
werden, daselb.st solle mau die schriftliche Vei'sieherung erwirken, 
dass sie „ihn veisehen und behalten würden“; falls er aber wieder- 
komme, wolle man ihm den Ijohn dei-gestalt geben, dass er hinfür 
ruhig sein werde.“ Seitie .AKsehiebung verzog sich, und .so kam 
es, dass wir ihn am 5. .A|>nl 1525 mit Manz und Grebel und 
18 anderen Brüdern, darunter 11 Männer und 7 Frauen, noch in 
Zürich, allein nicht in der milden Haft des .Augustinerklosters, 
sondern in dem strengsten der Gefängnisse, in dem Keteerturmc ') 
bei dem Rredigergarten oder Kirchhof in Xiederdorf, wiederfinden, 
liier lagen sie bei Wasser und Brod bis zum Mittwoch nach 
Palmarum (12. April 1525), in der Erwartung, „ob man sie viel- 
leicht von dem Irrtum abwenden ?nöchte“. 8ie hatten jedoch 
unter sieh ver.d)redet: „M er da vermeint, dass er nicht so viel 
Gnad und Stärke von (iott habe, da zu bleiben, der möge hinaus- 
gehen“, „nichts desto minder aber auch aussen von den I^Jisterr» 
stan, sonst würde man ihn unter der christlichen (Jemeinde nit 
dulden“. Manz, Grebel und Blaurock stärkten abwech.selnd dic 
minder geduldigen Brüder im (ilauben \md Vertrauen zu (Iott 
und zu seinen Ratschlägen. 

Nichtsdestoweniger wurderj diese der mageren Kost und der 
engen Haft überdrüssig, und als am .Mittwoch nach Palmarum Karl 
Brennwald einen l(K“keren I.i:jden in der Zellendeeke und nach 
dessen Hinwegnahme eine Öffnung wahrnahm, die dem Ausgang 
zuführte, beschlossen die Gefangenen, den .Ausbruch zu bewerk- 


'} [Richtiger He.xenturm, s. Egli S. 3Ü.J 
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stelligcn und dazu die Nacht zu benützen. Die drei Häupter 
widei-setzten sich zwar arifangs der Unternehnuing („waren der 
Entweichung widrig“)» denn sie waren alle nach dem Zeugnisse 
des Mitgefangenen Exei aus Wallis einig, allda zu bleiben und 
zu sterben, Hessen sich aber schliesslich überreden und folgten 
den Andern. Die Flucht gelang mit Hilfe eines Windseils über 
die ni(!dergelassenc Fallbrücke und herbeigeholter Brech werk zeuge, 
mit denen sie die Zellen der im oberen Gemache verschlossenen 
Brüder erbrachen. 

Die Mehrzahl der Entwichenct» wandte sich gegen Norden, 
(irebel gegen Schaffhausen, Manz und Blaurock vorläufig nach 
dem Züricljcr (^berlande, wo der .\nabaptismus nach Bullingers 
Ausdruck „nur zu bald viel Unrats anrichtete“. Nach Schaff- 
hausen nahmen später auch Mauz und Blaurock den Weg, allein 
während der gelehrte Manz mit Dr. Hofmeister in der Stadt Re- 
ligionssachen besprach und hierauf sein M’^erk der Bekehrung in 
der Umgebung von Basel mit sichtbarem Erfolg in Angriff nahm, 
wirkte Blaurock in M’yl am Ibifzerfelde u. a. Orten unter dem 
I.jmdvolk mit jener Herz und Sinn berückenden Beredsamkeit 
und Weise, die ihn zum Liebling des Volkes machte. 

ln die Zeit seines Wanderlebens im Oberlande fällt zweifels- 
ohne sein Schreiben an Oswald Mykonius, dem er bei dem Ge- 
spriiehe vom 20. März 1525 gegenüber stand, ein Schreiben, dessen 
Inhalt Zwingli und Mykonius absichtlich verschweigen und das für 
uns verloren ist In welche h^rregung Zwingli dadurch geri(?t, er- 
hellt aus einer Stelle seiner Werke (Opp. II. 1, S. 277), wo er sagt, 
es sei „ein so unerbare, schändliche lugenhaftige Epistel, auch wider 
den ersamen lUith, diiss er keinen Hüppenträger (Rossenreisser) jo 
gehört, jemanden unbescheideutlicher ausschreien“. Zwingli und 
seine Mitarbeiter beschlossen, den Hat mit dem „Phantasten“ nicht 
weiter zu behelligen und die F^pistel einfach zu unterdrücken. 
Der Brief ist mit dem Schreiben Blauroeks an den Kat von Zürich 
„Ich bin eine Thür“ nicht identisch'). Die nach der Flucht der 
Häupter, „der Erzwidertäufei'“, im NN'eichbilde der Stidt geschaffene 
Ruhe benützte Zwingli zur Veröffentlichung seines „einem <‘r- 
samen Rat und Gemain der Stadt St. Gallen“ mit Zuschrift von 
27. Mai 1525 zum Trost und einer Unterrichtung und Warnung 
zugcstellten „Taufbüchleins“. 

Diese Stiult zählte um jene Zeit in ihren Mauern bereits 
mehr als 800 Täufer, die der Ix'itung Wolfgtuig Ulimanns^) folgten 
und täglich Zuzüge aus dem Gotü’shausgebiete und dem Appen- 
zellerlande erhielten. Die Stadt war, wie der (.'hronist Kessler 


*) Ffiflslin, Beiträge II, 2G3- 204. 

*) [Über T'liiuanti siehe den Artikel in <lcr Allg. «Iciilachen Biographie 
(von Keller)]. 
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in seinem „Sabbata“ sag;t, „bereits mit den Wiedertmiften so gar 
überwachsen“. Zwinglis Schrift, an und für sieh in vielen Punkten 
oberflächlich und einer richtigen Auffassung der psychischen Zu- 
stände der Gegner ermangelnd, vom Geiste der Übertreibung dik- 
tiert, war nur geeignet, die Widersacher seiner Lehre zu (?rbittern, 
keineswegs zu überzeugen, noch w’eniger aber zu gewinnen, ün- 
eingedenk dessen, was ihm selbst und seinen Tendenzen Katholiken 
wie Fabri und Andere zur I^ast legten, sah er nun das (Gefähr- 
liche und Unerträgliche der Wiedertäufer darin, dass sie eine neue 
Kirche, ohne Bewilligung „gemeiner Kirche“ aufstellen wollten! 
Oder soll es, fragt er naiv, so zugehen, dass ein Jeder nach seinem 
Kopfe anhebeu möchte, was er wolle und die Kirche nicht darum 
fragen, so würden mehr Irrungen daraus entstehen als (.'hristen! 

Dem Büchlein setzten die Täufer, die Zwitjglis Kirche eben 
so wenig wie jene Luthers als die „gemeine Kirche“ anerkennen 
wollten, die allgemeine Losung entgegen, Zwingli halu; in „dem 
Büchlein“ öffentlieh l^nwahres g(‘schrieben , und sic beschlossen, 
seine Werke dort, wo sie am schwächsten imd erst im Entstehen 
begriffen waren, in Graubündten und im .Appenzeller Lande, an- 
zugreifen. 

In Chur waren um diese Zeit die Freunde der Züricher 
Staatskirche unter l'’ührung des (Commander, den die ^^'idersacher 
der alten Kirche am Stift St. Martin zn installieren wussten, für 
Zwingli äusserst thätig. Zu (Jute kam ihnen dabei, dass schon von 
früheren Jahren her in und un) Flätsch, .Malans an der Bregenzer 
(Grenze und in Prattigau Erscheinung(!n w'ahrgenommen worden 
waren, denen man einen reformatorischen Chamkter beilegte. In 
CJiur wrkte für Zwingli und seine Ijchre neben Dorfmann der 
StJiulmeister Salzmann. Die Anhänger der alten Kirche setzten 
zwar allenthalben zähen Widerstand entgegen, allein die Freunde 
hatten die .Autonomie der (Gemeinden und die (Junst des aller- 
dings nicht aus blosser Liebe zum reinen Worte Gottes evangelisch 
gesinnten Magistrates für sich, und diesen Eh'menten entsprang 
das Reformationsedikt vom 4. .April 1524. 

Der weiteren Ausbreitung des jungen Protestantismus tr.it 
mm iu Bündten der Anabaptismus hemmend in den \\’eg. 

Der gleichen Wurzel wie Jener entsprossen, war er (*in Feind 
der Neu-Evangelischen'), und ihnen gefährlicher und verhasster als 
die Katholischen. An seiner Spitze standen in Bündten: Blau- 
rock, Mauz und .Andreas Castelberg. Die beiden erstgenannten 
erschienen schon nach dem ersten Täufergesprächc vom 15. Januar 

*) Den Ausdnick „Neu-Evangoli»che“, den Ik'ck hier zur Bezeichnung 
der Anhänger der 8taatskirche gebraucht, entstammt den Quellen und ist 
täuferischen Ursprungs; letzte nannten sieh selbst „Evangelische“ und ihre 
(legner neue Evangelische. Die Hchriftleitung. 
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1525 in dom Ilochstifto Rhötions*) und „sainmolton da dom Herrn 
die zerstrcnton Schafe“. Es gelang ihnen, zahlreiche Gläubige zu 
einer (jomeinde zu vereinigen, deren Vereammlungsstätten in Flätsch, 
Chur und an der Tiroler Grenze oft geheim gehalten wurden und 
daher mitunter nur von den Eingeweihten zu finden waren. I*oi1a 
(Hist. Reformat. Rhaet. I. 86) sagt zwar: Mauz sei bei dieser 

•Mi.ssion ergriffen und den Zürichern au.sgelicfert worden, richtiger 
hätte es aber h<‘i.ssen sollen, dass er diesmal lediglich ausgewiesen 
wurde. Denn die Auslieferung g(‘hört erst einer spät<‘ren Zeit an, 
als er deti Boden dos Hoehstiftt's zum zweiten Male betrat. 

Auf seine einfache Vei-w'eisung deuten Bfirgi-rmeister und 
Itat von Chur selbst hin, indem sie um 10. Juli 1525 den 
Zürichern eröffnen: Manz sei (mit Blaurock) eine Zeit lang zu 
Chur gewesen und habe durch sein Wiedertaufen und Winkel- 
predigen viel Zwietnicht und Widerwärtigkeiten daselbst ange- 
richtet, so dass man ihn habe „verwei.sen müssen“. Blaurock als 
Einheimischer blieb von der Ausweisung unberührt und folgte 
seinem Mitbruder nach Zürich, kam aber im Sommer des Jahres 
1525 mit die.sem wieder zurück und richtete dem Herrn der 
Heei’schaaren in der altehnvürdigen Curia Rha«‘torum und an dem 
GesUide des Plessur, wo vor 1074 Jahren das Christentum die 
Kreuzesfuhne zum ersten Male aufrollte, das „neue J'abernakel“ 
auf. Sie erschienen Mitte Mai-’) und begannen entschlossen und 
keine (Jefahr scheuend ihr Werk; allein mit weniger Erfolg, denn 
die Reformierten hatt<‘ii sich inzwischen mit Hilfe der Staatspolizei 
gestärkt und ein Mandat erwirkt, kraft dessen das WiederUiufen 
bei Verlust des Leibes, der Ehre und Habe verboten war. Diesem 
durcdi öffentlichen Ausruf und in den Kirchen verkündeten Ver- 
bote fielen nun die Vorkämpfer des Anabaptismus anheim. Manz 
wurde in C'hur „des Wiedertaufs halben fänklich angenommen“, 
und etliche Tage lang in Gewahrsam gehalten. Nachdem aber 
die Väter der Stadt ihn für einen „ainschieren (eigensinnigen) und 
widerspennigen Menschen erkannt“, Hessen sie ihn zwar wieder 
aus dem Gefängnis, sandten ihn aber mit Missivschreiben vom 
18. Juli 1525 den Zürichern, „als denen, daher er bürtig und 
körnen“ zu, freundlich begehrend, ihn zu vem*hen und bei sich 
zu behalten, damit sie seiner ledig würden und er die Kommune 
nicht beunruhige, die Obrigkeit von Chur überdies nicht genötigt 


') „Circa iü tempuft etiani Anabaptistae j>or Ithactinm furorc cfH:ponmt 
Pnucipuus intcr ccm exstitit Goorgius Jacobi Curieiisis, Blaiir<M-k dictUH, 
c|iü niona.‘4ticcn , quem aiitoa profitebatur, perfidiis ct .■^acrilcgus irliqucrat.“ 
(.\inbr. iMchhorn: Epis. Curiens.) 

■'I Mörikofor I. .W» sagt: Mitte Soiimier 152.'). Ähnlich schreibt Salz- 
inann (in Zwingli Opp. VII. .'KM) dein Zwingli am 15. Mai 1.525: „Grcljeliani 
c-t Manziani «piritus et in nostris inontibn» spirant.“ 
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werde, falls er wiederkäme, mit ihm strenj^er zu verfahren. Nach 
Zürich znrüekgcbnicht, wurde er in den Wellenberg gelegt, am 
7. Oktober 1525 aber gegen Urfehde entlassen. 

Dass er bei diesem Anlasse auch das begehrte Versprochen 
gab, hinfort nicht mehr zu taufen und niemandem zur Taufe Ur- 
sache zu geben, muss mit Orund bezweifelt werden. Jeilenfalls 
begab er .sich ans dem Gefätjgnis direkt zu den Brüdern zurück. 

Währejid .Mauz von Chur aus unfreiwillig den Weg nach 
der Heimat einsehlug, trug Blaurock, seiner Haft mit Hilfe zahl- 
reicher PVeunde und (iönner die er hatte, ledig, seinen Pilgerstab 
nach Appenzell und erzählte da den Brüdeni, auf welche Weise 
ihm Gott ans dem (iefängnisse in Chur geholfen, was seinen 
Widersachern Anlass zu der Verdächtigung gab, als hätte er sich 
gerühmt, wie i\^trus durch verschlossene Thünm hinausgekommen 
zu sein. 

Nachdem er hier „die sibgcfallenen Brüder wiederum anfge- 
riehtet“, die kranken g(*pflegt und die „todten begraben“, verfügte 
er .sieh wieder in das Züncher Oberland; dort hielt Grebel Wache 
und dort hatte der Anabaptismus, allen Unterdrückungsmassregeln 
des Hates von Zürich zum Trotz, „trefflich zngenommen“. Seine 
Träg(‘r waren (irebel und Blaurock. 

Die Züricher l/cutpriester hatten mit Hilfe der Obrigkeit 
nur in Zürich selbst aufg(‘n“uimt, nicht so auf dem Tamde. Darum 
schreibt Leo Judä im August 1Ö25 an Vadian: „Wir haben mit 
diesen Ungehenern alle Tage Kampf und Krieg, besonders in 
Zollikon. Selbst die Abschaffung des Antichnstentums habe ihnen 
nicht so viel zu schaffen gegeben, wie diese Monstra.“ Für die 
\N’ert.schätzung, die der ehemalige Mönch hiermit der alten Kirche 
imd den 'l'äufern in diesen Worten bezeugt, hiess ihn und seine 
Lehrin(‘ister der Waldshuter Täufer Jacob (iross „ketzerische Prä- 
dikanten“, die nur aus Neid, Unruhe und Eigennutz reden. „Leo 
und Zwingli thäten nichts, als bellen wie zwo böse Köter an der 
Kette. V’ären sie so gute Evangelisten, sollten sie dem Euangelio 
nachfolgen, wie die Boten (lottes ausgehon, sein Wort vorkündigem 
und den Irrenden den rechten V'eg weisen. So aber vermögen 
sie niemand, we<ler mit Güte noch mit Bösen hinauszubringen. 
Denn sie hab(*n den Geist der Furcht, des Geitzes und des J^igeu- 
nutzes.“ 

Es lag nicht in der Natur Blaurocks, „in dies(uu Ringen nach 
Licht und Wahrheit“ allzulange an einem Orte zu verweilen, und 
darum ist es nicht unwahrscheinlich, dass er im August 1525') iin 


'J Gleich hernach disputierte Occolampad, „predicant zu Basel, am 
u.s8gang ogstmonats och mit ettlichen l)elcennern des widertouff, weiche 
handluiig red vnd antwort im truck eröffnet ist.“ (Kesslers Chronik: 
Sahhata.) 
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Gewuiul eines Kaufmanns*) nach Basel kam, um da Prupaganda 
zu machen und die von Oecolampad hart bedränjjten Brüder zu 
unterstützen. Er soll auch dem Gespräche beigewohnt haben, da.s 
im August'^) 1525 in der I^eutpriesterei bei „St. Martin“ zwischen 
den Täufern und den Basler Prädikanten abgehalten wurde. 

Oecolampad hatte, als er vernahm, da.ss .sich die Täufer 
rühmten, wider ihn und seine Prädikanten „erlich gesiegt und sie 
gesell wigt zu haben“, sofort zur Feder gegriffen, und auf dass 
man wisse, was beidenteils dazumal verhandelt wurde und jeder 
Verständig«' merke, wessen Geist<!S die geschickten Gesellen sind 
und wie man sich vor ihrem pharisäischen Treiben zu hüten habe, 
am 1. .September 1525 eine Schrift '*) in Druck ansgeheu lassen, 
die von Hubmayer in dem a. 1527 zu Xikolspni^ erschienenen 
Büchlein „Von dem Wiedertouff“ eine geharnischte Beantwortung 
gefunden, aber auch die Entdeckung zur Folge hatte, dass man 
das im Jahr 1525 in die Druckerei gesandte Manuskript des nach 
dem Falle von Waldshut flüchtig gewordenen Hubmayer aufge- 
fangen und unt(!rdrückt hatte. 

Trotzdem war es unter Freunden und Feinden kein Ge- 
heimnis, dass sich Oecolamjiad in dem Wortturniere nicht hieb- 
und sattelfest enviesen hatte und, von den Täufern in die Enge 
getrieben, zu Verteidigungswaffen hatte greifen müssen, welche die 
Reformatoren, sobald die Katholiken sich ihrer b(Hlieiiten, nicht 
gelten lassen wollten. Mit Grund warfen ihm Täufer und Refor- 
mierte vor, dass er in der Verteidigung der Kindertaufe den katho- 
lischen Standpunkt eingenommen, sich auf Origenes, Augustinus, 
Cyprianus und das Konzilium von Carthago berufen und dass er 
die Täufer nicht einmal für Christen gelten lassen wollte. 


') Merkwürdig ist, dass auch die „Apostel“ otler „Boten GotU»“ der 
nnttclaltcrlichcn Brüdergemeinden (ßlaurock nennt sich selbst so), deren vor- 
gc.schricl>cne Tracht in dunkelgrauer Kleidung be.stand, .sobald sie Aufsehen 
in fremder Umgebung zu vermeiden wünschten, im Gewände von Kauf- 
leuten erschienen. Die Schriftleitung. 

”) Meshoviu.s (Histor. Anabapt. Colon. 1Ü17. 4“) und diesem nach- 
8t:hreil>cnd Hast (Gesell, der Wiedertäufer, Münster 18.SG) versetzen dieses 
l’rivatgespräch „in finem mini 1.52.V und machen es zu einem öffentlichen, 
Imu dem Blaurock an der Spitze der Wiedertäufer gestanden. Hiervon wissen 
Simlcr, He.s.s, Ochs u. a. nichts, irren aber darin, dass sie dieses Gespräch 
auf den Pfingstmontag 1527 verlegen. Oecolampadius .selbst sagt in dem 
obigen am 1. Septemlier 1525 veröffentlichten Drucke: von dem Gespräche, 
welches jüngst abgcbalten wurde. 

*) Sie führt den Titel: Ain Gespräch etlicher Predicanten ) zu Basel 
geholten mitt etlichen bekennern des wider | touffs. Gedruckt zu Basel durch 
V. 1 Curionem, vff den ersten tag | des Herbstmonat | jm jar M.D.XX.V. 
8 Bll. 4". 
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Nach dem Gespräche niaelite ihm ein Täufer übcrdief« öffent- 
lich Vorwürfe, über sein Hervorheben der den Brüdern missliebig;en 
Form der Rechtfertigungslehre durch den Glauben. „Schreibe 
nicht alles Christo und dem (Rauben zu“, rief ihm ein Baptist zu, 
„lass vns und unseren Werken auch etwa.s übrig. Die Päbstlichen 
lehren recht in diesem Punkte. Du aber bist eine giftige Schlange, 
ein — Engel des Satans“ — 

Vor mehr als 200 Personen betrat Blaurock nach diesem 
(icspräche am Sonntag vor Dionys (8. Oktober) in der Kirche zu 
Hinwyl die Kanzel und begann zu predigen. Als nun der Pfarrer 
Brennwald in die Kirche kam, hörte er ihm geduldig zu, bis er 
auf die Taufe zu reden kam. Da unterbrach ihn Brennw'ald, j(mer 
aber wandte sich an ihn mit der Frage, „ob er die Kindertaufe 
erhalten wis.sen wolle“, und als dieser ja sagte, enviderte Blaii- 
riwk „hoeh|)raehtlich und mit grosser unge.stüinigkeit“: „S«> bistu 
der Endchrist und verfürest das volk!“ Da nun Brennwald ein- 
g<*sehcn haben mochte, dass hier für ihn nichts zu hoffen war, 
lief er eilends davon in die Veste gegen Grüningen, um dom 
Ijandvogt Berger den Mandel anzuzeig(*n. Seinem gegen Zürich 
darüber abgegebenen Berichte fügt Berger (auf (irund der Aus- 
sage des Weibels und anderer) hinzu: Blaurock sei auf die Kanzel 
getreten und fragte: „Wes ist die Stätte? Ist das die Stätte 

Gottes, da man das Wort Gottes verkünden soll, so bin ich hier, 
ein Gesandter vom Vater, zu verkünden das Wort Gottes.“ Als 
ihn der Pfarr<*r unterbrach, sei ein gross Gemurmel entstanden, 
dass es der „Kilchherr“ ratsam fand, den Platz zu räumen und in 
Grüningen Hilfe zu suchen. Der Untervogt, der den Eindring- 
ling festnehmen wollte, wurde von der Menge durch die Frage 
eingeschüchtert, „ob es ihm geheissen sei?“ .-Ms Berger selbst 
mit seinen Knechten ankam, fand er ihn noch auf der Kanzel 
und nahm ihn gefangen. Vor die Kirche gelangt, forderte Berger 
die .\?iwesenden bei ihrer Eidespflicht auf, ihm den Gefangenen 
gegen Grüningen zu überaritw'orten. Diese wollten aber nicht 
und gaben zur Antwort, er möge das mit seinen Knechten selbst 
bewerkstelligen. Das sei denn auch geschehen. Blaurock wurde 
auf ein Ross gesetzt und durch Berg(‘r und den Untervogt in- 
mitten der Knechte abgeführt. Das Volk, jung und alt, lief 
„warlich und wunderbarlich“ nach. • Er aber fing auf dem Ross 
zu singtrn an und „trieb seltsame pcissen“. 

Da kamen bei Bezholz, wo der Zug auf eine zweite Täufer- 
versanunlung stiess, Manz, der des Tags vorher aus dem Wellen- 
berge entlassen w'orden war, und Grebel des V'eges daher. Der 
V(»gt war mit Blaurock und einigen Knechten vorausgeritten, um 
in Ottikon Ii<Mite aufztibiet(>n , die dem Untervogt helfen sollten, 
auch diese beiden „Erzwiedertäufer“ zu verhaften. (iVebel wurde 
noch ergriffen, Manz aber w’ar bereits entwichen. Gleichwohl 
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konnte der vielj;e|>lajite Herj^er dem Rate melden: „NN'^ir liond ein 
seltsen ta^ ghan.“ 

Ob diese? I^'isch/uges war gi’osse 1^'rende im feindlielien I^iger. 
Selbst Zwingli schrieb sofort at) Vadian: „('nuliardus (irebelius 

cum (Jregono isto, motae mentis liomine, (.»rucnirigae captus est 
ac in nexiim conjectus“ '). Auch Mauz wurde nach 8 Wochen 
eines beschwerlichen Suchens am 81. Oktober 1520 in seinem 
V<>rstecke aufgefundon, gefangen genommen und zu seinen Freun- 
diMi in den neuen Turm gelegt, 

Kine stretige Untersuchung folgte der Festnehmung, denn 
man war ernstlich gesonnen, die utjgehoi’samen Täufer zu strafen 
und das Winkelpredigen und Rottieren, welches b<>sondei's im 
(irüninger Amte um sich gegriffen, auszurotten und abzustellcu. 

Es war den Machthabern und Ratgebei’u der neuen evange- 
lischen Staatskirchc nicht unbekannt, wie gehässig und missliebig 
cs für jene, die das Wort der evangelischen I‘'reihcit auf ihr 
Banner geschrieben, werden musste, wenn ehemalige Glaubens- 
v(?rwandte und Mitkämpfer im Streite wider die alte Kirche des 
Glaubens wegen gestraft würden. Wie nahe lag cs du, für die 
gehässige M assregel einen anderen Titel zu finden, und 
dieser war gefunden, wenn es gelang, die Täufer der uf- 
wiegelung und Zerstörung der staatlichen Ordnung zu 
überführen. Jn dieser Richtung leiteten denn auch die Xachgänger 
und ihre geistlichen Freunde in Zürich die gerichtliche Unter- 
suchung, und die auf den 15. November 1525 angeordnete öffent- 
liche Disputation sollte dem Werk der NiedeiTstn'ckung vollends 
die Krone aufsetzen. Wiederholt wurden die Gefangenen ins 
Verhör genommen-); zahlreiche Belastungszeugen gehört, darunter 
Zwingli, Judä, Hofmeister, der Probst Brennwald u. a. m„ weniger 
um ihre Satzungen und Gebräuche, als vielmehr die Thatsache 
sicher zu stellen, dass sie das Volk aufwiegeln und ver- 
führen und den .\nordnungen des Süiates und der von ihm ge- 
schützten neuen Kirche Hohn sprechen und eine Sonderkirche 
cn'ichten wollen, deren Aufgabe cs sei, „die bestehenden göttlichen 
und menschlichen Einrichtungen umzustürzen“. 

Es wurde zu diesem Ende alles hervorgesuchk was die dr(*i 
Führer als Aufwiegler und Feinde der bestelumden Ordnung hin- 
stellen konnte. Gleichwohl schien dem Rate das Untersuchungs- 
material nicht genügend, um gegen die Gefangenen mit der ganzen 
Schärfe des Gesetzes voi’zugehen, auch riet den „Hemi“ die poli- 
tische Klugheit, sich das aufgeregte Volk nicht durch masslose 
Strenge zu entfremden. Meister Ulrich, der sich sonst gerne 
rühmte, den Rat häufig gebeten zu haben, den Täufern ihr Schel- 
ten und ihre Frevelreden nicht entgelten zu lassen und ihnen an 


■) Zwingli, Opp. tom. VII. 417. 

IZwiiigli, Opp. tom. II. 2, !180; Kgli, .\kton.saimnlung (502.] 
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Ixjib und Gut nicht beschwerlich zu fallen, konnte bei dieser Ge- 
legenheit nicht umhin, auf Grund von allerlei Mitteilungen dritter 
Pei-sonen, denen er vertrauungsvoll Glauben schenkte, gegen die 
Gefangenen die Vermutung auszusprechen, dass seines Erachtens 
die Absicht der Täufer ernstlich dahin gehe, ihren Haufen zu 
mehren, um sich der Obrigkeit zu entschlagen. Ihre Meinung 
sei, wie er aus sich selbst wisse, allweg gewesen, eine besondere 
eigene Kirche aufzurichten, welcher nur die, so sich ohne Sünde 
wussten, angehören sollten. Von einem glaubhaftigen Manne wisse 
er, dass sich Blauroek zu V’yl wunderbarer „geschrifften, geschich- 
ten und gesichte, in welchen sich ihm Gott erzeigte, gerühmt und 
hinzugefügt habe, welch grosse Durchächtung die frommen Kinder 
Gottes erleiden, und wie er wider die Feind Gottes streiten und 
sich als ein tapferer Mann erweisen müsse. Die Menschen, die 
sich nicht taufen lassen, nenne er Heiden“. Zwingli finde „an 
Jörg einen zweiten Paulum und den Geist Panli in ihml“ 

.\uch Brennwald bezeugt nur, was ihm der Kaplan Syz vom 
Franenmünster eröffnet habe, nämlich dass Blaurock dem Hottinger 
aus Zollikon gesagt habe: „Wenn irer so vil wärend, dass sie ein 
widerstand tuon möchtind, ob man .sie joch glich mit einem Fändli 
Überzüge“, was jedoch der Zeuge Chorherr Antonj Wälder dahin 
gehört und verstanden haben will, „die Zollikoner mögen, falls sie 
meine herrn mit dem Banner überziehen sollten, nit fürchten, \un 
die Gewalt nichts geben und tapfer und handfe.st bleiben“. 

Grebel, Manz und Blaurock antwortetet« auf diese und 
ähttliche Anschuldigungen abwehrend, erhuitcrnd und beruhigend. 
Die schwersten Inzichten hatte allerdings Blatirock zti widerlegen. 
Seine Meinung sei, sprach er auf die Fragestücke, j(?tzt wie vorher, 
dass Zwingli, latther und ihres Gleichen im Sinne von Joh. 10, 1 
„Diebe und Mörder“ .seien; denn Christus spreche: Wer durch 
eine andere Thür eingehe, der sei ein Dieb und Mörder. Die 
Kinderüiufe sei von Mensehen erdiicht, und weil Zwingli sie un- 
recht und fälschlich lehre, sei auch er ein falscher Prophet. 

Was man ihm wegen Aufreizung zum W'iderstand zulege, 
sei tinwahr; unwahr sei es, dass er sich in Wyl grosser Wunder- 
geschichten und des Entweichens durch geschlossene Kerkerthüren 
gerühmt. Da er nicht aus dem Gebiete „meiner Herrn“ geschworen, 
wolle er eher sterben, als Gottes Erdreich verschwören. Denn das 
„Erdrich“ sei des Htirrn. Bezüglich der Obrigkeit halte er dafür, 
dass „wir in uns gan sollint, als Paulus spricht“. Der Kirchen 
halber .sei allerwegs .seine Meinung gewesen, „da.ss alle die, so für 
und für in offenen Ijastern und Sünden leben, auszusehliesstm 
sind und gar nit unter den Christen wandeln sollen“. Für die 
Gütergemeitischaft b sei er nicht, wer aber ein guter 

') Eöfinso will Manz „<lie Gfitergenu‘in«chaft «o verstanden haben“, 
dass ein guter Christ den Näcli.sten, wenn er Mangel hat, initteilen soll. 
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Christ sei, der soll das Seine austeilen, sonst ist er 
keiner. Seit der letzten Gefangenselmft habe er „im Gebiete 
meiner Herren“ nicht getauft, wurde e.s aber auf Begehren allzeit 
thim. Er gesteht, die Pnidikanten „meiner Herrn“ öffentlieii be- 
sehiddigt zu haben, dass sie das Volk verführt haben, und dass 
sie der Schrift (iewalt antliun und in diesem Sinn Diebe und 
Mörder Christi sind. Alle anderen .Anschuldigungen weist Blaurock 
entschieden zurück. Bei dieser Sachlage uiul iu Anbotnicht der 
im (Jrüninger Amte und unter den» I.jmdvolk ülxa'haupt wegen 
der Taufe herrseilenden Bewegung, erschien der Züricher Obrig- 
keit die von den Grüningern begehrte Disputation als das ge- 
eignetste Mittel, die Ruhe wieder herzustellen. Sie luden demnach 
alle diejenigen, welche mit rechter, göttli(rher Sidirift bewähren 
wollten, dass die Kindertaufe erdacht und die Wiedcrüuife nichts 
sei, ein, zu dem öffentlichen Gesjiräche zu kommen, welches am 
Montag nach Allerheiligen (Ü. November) in Zürich abgehalten 
werde. Hubmaier wurde erwartet, erschien aber nicht. Denn 
AValdshut war um diese Zeit von dem österreiehischen Regenten 
eng eingeschlossen und Hubmaier des „Wegs verhindert“') (Sab- 
bati 27H). 

Da er nicht kam, nahm Grel)el mit Manz und Bluiiroek die 
Sache in die Hand-). Das (iespräeh dauerte drei volle Tage. 
Auf der Tagesordnung standen die drei Schlusssätze Zwinglis; 
1. Den Christenkindern als Kindern Gottes soll die Taufe nicht 
vorenthalt<?n werden. 2. Wie im alten Testament die Beschnei- 
dung, so soll im neuen Testamente den Kindern die Taufe ge- 
geben werden. 3. Die Wiedertaufe hat keine Lehre, kein Beispiel 
noch Bewährung aus Gottes Wort für sich. D<m Vorsitz führten 
Abt Joner von (’ajipel, der Komthur Schmidt von Küssnacht, 
Dr. St‘bast. Hofmeister und Dr. Vadian von St. (Jallen. Den 
Häuptern der Täufer standen als Verteidiger der obigen Sätz«» 
gegenüber; Meister Ulrich, Leo Judä und (irossmann. Das (ic- 
S})rä(di begann am angissetzten Tagt» bei offenen Thüren, im Rat- 

') (Die obige Darstellung ist, sow«>it die Person Hubnmiers in Bi»- 
trnelit kommt, nicht deutlich genug. Hubmaier war allerdings, wie Kessler 
sagt, des „Wegs verliindert“. Er hatte .sich iti B<*glcitung von HO L>uten 
aus Waldshut auf den Weg gemacht. Als er in dem Dorfe Lochringfui 
ülwmaehtcte, wurde er von Keisigen dt»s i>stcrreichischen Kegimentes, tlie ihn 
fangen wollten, angegriffen und floh nach Griessen, von wo er mit sein«»n 
(Jenossen nach Waldshut zurückkchrtc. Vgl. meinen Aufsatz „Die Stadt 
Waldshut uiul die nicderÖHterreichische Regierung in dtai .laliien l.’)2H bi.s 
l.’»27“, S. (54. Loserth.) 

*) l’ff sollichs veisamleten sich die ertzwidertouffer vnd lurme als 
Grel)el, Manz, Georg von Huss Jacobs, »len sy nennend den starken Georgen, 
sanipt etlichen in>ns anhangs, do hielt man die disputation mit den obgt;- 
zclten personell“ (Sabbata 270). 
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hause, mit Gebet und Anrufung Gottes, wurde aber des Zudrangs 
und I^rms wegen sofort in die weiten Knume der ausgeplünderten 
und verwüsteten Grossmünsterekirche verlegt. 

Auch über diese Disputation, bei der Zwingli in Folge seiner 
persönlichen Bedeutung und amtlichen Stellung wieder massgebend 
war ‘), wissen wir nur, was uns darüber Bullinger, zum T(*ile auch 
Kesslers Chronik (Sabbata) und endlich Zwingli selbst in seiner 
Erwiderung „Uber Doctor Balthazars Touffl)üehlcn 1525“, mitteilen. 
In diesem Büchlein sind, nach Bullingers Versicherung, die besten 
Grunde niedergelegt, die in dem Gespräche für und wider vorge- 
bracht wurden. Es endete, nach der Meinung der Kefonnierten 
und dem Ausspruch des Rates, mit der gänzlichen Niederlage der 
Täufer, die sich aber nichts weniger als geschlagen fühlten und 
laut über Beeinträchtigung der Redefreiheit und erlittene Ver- 
spottung klagten. Die Prädikanten mussten im Verlauf der Reden 
und Gegenreden allerdings manches Wort hören, das ihren Un- 
mut weckte, wie z. B.: „Du hast, mein Zwingli, dich stets der 
Pabster mit der Behauptung erwehrt, was nicht im Wort Gottes 
begründet ist, das gilt nicht, und jetzt sprichst du, es steht vieles 
nicht im Worte Gottes, was dennoch mit Gott geschieht. Wo 
ist jetzt das starke Wort, mit welchem du dem Weihbischof Faber 
und allen Mönchen widersprochen hast?“ 

Die nächste Folge des Ausgangs die.ses Gespräches war, dass 
die drei „Propheten“, welche inzwischen auf freiem Fusse geblieben 
waren, vor den Rat citiert und ernstlich ermahnt wurden, „von 
ihrem Vörnehmen“, das sich öffentlich als falsch erwiesen habe, 
abzustehen. Als diese Mahnung nicht verfieng, wurden sie sofort 
wieder in den Thunn gelegt. 

Den Grüningern dagegen, deren Beruhigung dem Rate vor 
allem am Herzen lag, wurde in dem Rundschreiben vom 15. No- 
vember 1525 angezeigt, dass Zwingli die Gegenpartei mit den 
allerstärksten aus der göttlichen Schrift genommenen Gründen 
überwunden, die Täufer niedei^clegt und den „Kindertouf“ er- 
halten habe. Dabei wurde die Anfrage gestellt, ob sie dem Rate 
beistehen wollten, die Ungehorsamen und Widerwärtigen zu (ie- 
horsam zu bringen. Als die Antwort befriedigend ausfiel, erging 
wider die Brüder in der Heri-schaft Grüningen die Verordnung 
vom 30. November 1525, dass die Wiedertaufc zu unterlassen 
und den kleinen Kindern die Taufe wie bisher zu erteilen sei; 
wer dagegen handelt, soll, so oft es geschieht, mit 1 Mark Silber 
gestraft werden. 

Auch in diesem Edikte wird von Amtswegeu bestätigt, dass 
Zwingli die Täufer in dem abgehalteuen Gespräche, wo jeder ohne 

') Zwingli war alles in Allein und machte nach seinem Willen und 
Gefallen kalt und wann (Fässlin III. 3). 
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Verhiiulfci'mij^ seine Meinmi}; habe abfjeben können, „frei über- 
wunden, den widertoiiff verhütet und den kindertonff behalt<*n 
liabe“. 

Die Spitze des Vorhabens, von dein am 15. November 1.525 
die Hede war, nämlich „die nnjrehor.samen Wiedertäufer, Winkel- 
prediger und Rottierer ausziirenten und abzustellen“, wandte sich 
nun gegen die Anfänger und Häupter der Sekte, Grebel, Manz 
und HIauroek. 

„Ihres Wiedertoufs“ und ungebührlicluT Praktik wegen w’iir- 
d<m sie mit dem Krkenntnis vom 18. November 1525 verurteilt^ 
zusammen bei Muss, Brot und \Vasser in dem neuen Thunn zu 
liegen, und zwar „so lang vnd vil Gott ein lx*nüegen hat und 
inine Herren guot bedunkt“. Niemand, ausser den verordneUm 
Knechten, soll zu ihnen Zugang haben. 

Das „ewige (iefängni.s“ der drei (iefangnien dauerte jedoch 
nicht lange. Denn nach Bullinger wurden sie in kurzer Zeit ihrer 
Haft im Wellenberge ledig, allerdings „mit der ernstliehen An- 
zeigung, wenn sy mit irer Trennung fürfaren, werde man sy uffs 
hertist stniffen“. — Der Pnds, um den sie die Freiheit erlangt<‘n, 
soll (nach Hottinger III. 271) das Angelöbnis, nicht weiter zu 
taufen, gewesen sein. Füsslin (IV. 258) meint dagegen, d;uss e.s, 
was höchst wahrscheinlich i.st, znm Vollzüge des ergangenen Ur- 
teils gar nicht gekommen ist. Gewiss ist es, dass sie Zürich 
diesmal nicht als Flüchtlinge zu verlassen brauchten. Hubmai<*rs 
Angelegenheit entzog .sie eine Zeit lang der .\ufmerksamkeit der 
Züricher. 

Allein noch ging Hubmaiers Prozess dem .\bsehlusse nicht 
entgegen, als die Täufer in Grüningen, Zollikon und anderen Orten 
ihr Haupt kühner denn je erh<»ben. Es gidt, die Bewegung nisch 
zu erdrücken. Eine Anzahl der eifrigsten Täufer wurde einge- 
zogen und einer umständlichen Untersuchung unterzogen. Zn den 
Verhörten gehörten auch Blaurock, Manz und Grebel. Sie behan*ten 
auf ihrer Lehre. B<*fragt, wer ihn gesandt und zu predigen ge- 
hei.ssen, antwortete Blaurock; „Sein himmlischer Vater habe ihn 
gegen Zollikon ge.sandt, diisclbst seine Schafe zu vei’sehen“, dabei 
belief er sieh auf seinen im Kerker des Predigerklosters im 
Februar 1525 an den Hat zu Zürich geschriebenen Brief) und 
verlangte darüber mit Zwingli und Leo zu disjiutieren. Seinem 
Begehren ward willfahrt, seine Schrift vor <*iner Kommission von 
weltlichen und gei.stlichen Räten vorgelesen und den Sprechern das 
Wort gegeben Bei drei Stunden disputierten Judä und Zwingli 
mit Blaurock. Der Ausgang war vorauszusehen, denn Blaurock 

’) „I.i(*.l)cn gnädigen Herrn. Ans heiterem anzcig («otte.«“ u. s. w., ah- 
godnickt in Füsslins Heiträgon I. 205 und in Kglis .\.-i^amml. (»tO, zum 
Fcbniiir 1.525 erwähnt. 
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erklärte „nach langem Zank“, siel» von seinem Vornehmen nicht 
weisen zu lassen und „für und für toufen zu wollen“; seine Gegner 
dagegen meinten, ihn soweit gebracht zu haben, da.ss er zuletzt 
„keine gründliche Antwort habe g(*ben können“, sondern „als ein 
eigensinniger, v(*rwirrt(!r Mann abgt'schieden sei“. 

Es müssen diesmal wichtige Ursachen aufgetaucht sein, welche 
d(>n Kat bestimmten, die drei anerkannten Häuj)ter des Anabaptis- 
mus der Freiheit für verlustig zu erklären und mit Urteil vom 
7. März 1520 auszusprechen: Manz, Blaurock und Giebel nebst 
15 weiteren 'l'äufern *) (darunter G Frauen) sollen, auf ihi' Verhör 
hin, dass sie bei ihrem V’esen beharren, zusammen bei Wasser 
und 15rod auf Stroh in den neuen Thurm gelegt werden und darin 
„cretorben und fulen“. Niemand dürfe „zu oder von ihnen wand- 
len“, niemand soll Gewalt haben, das (iefängnis der Gefangenen, 
sie seien gesund oder krank, ohne Zustimmung „meiner Herrn“ zu 
ändern. Wer von siänem Irrsal abstehen wolle, soll dem Kate 
zur anderweitigen Bestrafung angemeldet werden. 

Es wurde weiter beschlossen, dass diese Strafe allenthalben 
durch ein Mandat verlautbart und auf ferneres Taufen die Strafe 
des Ertränkens gesetzt werden solle (Füsslin IV. 254; Egli, Akten- 
Samml. 984). 

Es war dies das bekannte Mandat vom Mittwoch nach Oeuli, 
dessen Verkündigung Zwingli (Opp. VI I. 47K u. JJI. 8G4) denn 
Vadian anzeigt und welches dahin lautete: „Wer also widertouft, 
zuo dem wurdent vnser herren gi’iffen vnd in — von stundt an 
— on alle gnoden tränken lassen.“ 

Aber auch diesmal erschlösset! sich den Gefangenen aus uns 
unbekannten Gründen die Kerkeilhüren früher, als man dem .\n- 
.schein nach zu erwarten hatte. Nach Mörikofers (.Quelle (Zwingli 
II. 70) sind die Gefangenen (wie im April 1525) aus dem unbe- 
wachten Thurme entwichen. Kichtiger ist es, dass eiti Teil von 
ihnen die Freiheit durch Widerruf erkaufte und dass Grebel, Manz 
und Blaurock in Folge einflussreicher V(!rwendung Gnade für 
Kecht fanden, Blaurock sogar (wie sein Urteil vom 5. Januar 1527 
erwähnt) „au.s Hoffnung künftiger Besserung und dass er von 
seinem irrigen Vürnemen abstehen werde“, auf seim; blosse Zu- 
sage, welcher (wie er begehrte) ohne Eid Glaiib(>n gegeben 
wurde. Meiner herrn Gericht und Gebiet für immer zu meiden. 
Gewiss ist es, dass er, Manz und (irebel im Ajtril 152G nicht 
mehr im Ketzerthurnu^ lagen, sondern teils in Graubündten, teils 
in der Sitt(>r und im Appcnzellerlande weilten, ernstlich bemüht, 
dort den bedrängten Brüdern beizustehen, hier den eingerissenen 


') E« sind diMclbcn , von denen unsere Chroniken zuin .Jahre 152.Ö 
und Ilubinaier in der Vorrede zum „Gesprcch B. Hubmörs auf M. t'lriclis 
Tauffbüchlen. Nicolspurg 1.Ö2G“ des weiteren handelt. 
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Unruhen zu Bteuern und die Schwärmer zur Vernunft zu biingon. 
Auf diese Sendung deutet ihr Zeitgenosse Kessler deutlich hin, 
wenn er erzählt: „Wenn auch vorgenante Grebel und Manz ob 
solichen groben irrthumben und fantasayen ser gross missfallen 
geliebt, ist doch söllich angehends nitt ir fürnemeu gewesen. Der- 
holben sy — venirsacht, in dem lond Abbezell und Gotzhuss 
wider solliche irthumb zu leren, und predigen; vil aber haben sy 
nitt w’ellend hören (als wenig, als vnss), ja och für falsche pro- 
pheten und gschrifftglerten gehalten und uss geschlogen.“ Dass 
Blaurock an dieser Sendung beteiligt war, zeigt das Schreiben des 
Appenzeller I.andammanns und Rates vom 16. April 1529 (Egli, 
A.-Samral. 1558), aus welchem erhellt, dass „der stark Jöri oder 
Blaurock“, bei dieser Gelegenheit eingezogen und schliesslich bei 
Todesstrafe des Landes verwiesen wurde. 

Grebel, um einige Hoffnungen ärmer, ist (fährt Kessler fort) 
„onlong hernach hinauf gezogen in das Oberland und zu Mayer- 
feld an der Pestilenz niedergelegen und gestorben“. Es mag dies 
im Mai 1526 eingetreten sein. Denn seit dieser Zeit begegnen 
wir ihm nirgends wieder*). In Graubündten, wo er ein Plätzchen 
suchte, um sein todtmüdes Haupt zur Ruhe zu bringen, hatten 
die Verordneten der drei Bünde nach einem Anfangs Februar 
1526 zu Chur gehaltenen Tage eine gute Anzahl Täufer aus der 
Gegend von Fläsch gefänglich angcnommeti und zu Mayerfeld 
„für recht gestellt“. „Sie wurden aber in irem irrthum und ffir- 
nemen nit umvendig, sondern gar verstockt, verhärt, und beharrig 
befunden, zulest jedoch, auf genuogsame tröstung der gemain 
Fläsch, ihnen am nächsten Bundestage ihr Recht angedeihen zu 
lassen, wieder freigelassen“ (Strickler, Eidg. Abschiede). Das Straf- 
gericht trat in der Folge zu Mayerfeld zusammen, verurteilte aber 
die Täufer, die bis auf einen widerriefen, nur zu Geldbussen 
(Porta I. 81). Die Wiedertäufer, widerhaariger denn je (schreibt 
am 1. April 1526 von Chur aus der Schulmeister Salzmann an 
Zwingli), bemühen sich gegenwärtig, bei uns ein rechtes Brutnest 
einzurichten, und werden darin ermutigt und bestärkt von jenen, 
die bei euch so wunderbarer Weise aus dem Thurme entkommen 
sind. Das um Pfingsten 1526 (20. Mai) erlassene Gesetz der drei 
Bünde, das die wiedertäuferische »md andere Sekten für immer 
untersagte und ihre Anhänger, wenn sie nach geschehener Wider- 
legung und Ermahnung auf ihrem Irrtum beharren oder diesen 
sogar anderen mitzuteilen versuchen, mit unnachsichtlieher Landes- 
verweisung bedrohte (De Porta I. 146), war für Leute ihres Schlages 
nur eine leere Drohung. 

Im Spätherbst machten Blaurock und Manz sich w’iedcr im 
Grüninger Amte bemerkbar. Ihrer Thätigkeit glaubte hier der Rat 

‘) Auch Zwingli (Opp. VII. 5(55) spricht am 20. November 152(5 von 
Grebel bereits als von einem „ante nienses aliquos mortuo". 
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zu Zürich mit der Erncuenmg dos Taufgcs(*tzes vom 7, Marz eut- 
gegentreten zu müssen. Laudvogt Berger, der die Aufhebung 
einiger Konventikel meldete, zögerte mit der Kundmachung de.s 
Mandates, bis er am 3. Dezember 1526 in einem Holze eine 
Vereammlung überraschte und ihm dabei Manz und Blaurock in 
die Hände fielen. 8ie wurden einige Tage darauf unter starker 
Eskorte nach Zürich gebracht und in den MVllenberg gelegt, den 
^^anz nur noch einmal, den 5. Januar 1527, verlassen sollte, um 
bei den Hüttein im See das angedrohte Grab zu finden. 

Mind(!r schwer traf das „Schwert“, das Zwingli diesmal über 
die gefangenen Täufer kommen sah '), den Bruder Blaurock; zweifels- 
ohne nur deshalb minder schwer, weil ihm nicht nachzuweisen 
war, dass er das Verbot vom 7. März 1526 im Züricher Gebiete 
übertreten habe. Das wider ihn ergangene Urteil vom 15. Januar 
1527 lautet im Wesentlichen: Da er „ein rechter Anhänger vnd 
Hauptursächer des Widertouff.s“ trotz seines früheren Veraprechens, 
im Züricher Gebiete nicht wieder zu erscheinen, wdeder gekommen, 
und obwohl er seither nicht mehr gcUiuft haben will, doch auf 
seiner Ix‘hre besteht und auf Verlangen auch weiter lehren und 
taufen will, die Prädikanten trotz der abgehaltenen Gespräche 
beschuldigt, dass sie der Schrift Gewalt antliun und sie fälschen, 
während die Wiederümfe der Schrift, dazu gemeinem löblichem 
Gebrauche, der bi.sher durch alle Christenheit einhellig erhalten 
wurde, ganz widrig und nachteilig ist und bisher nichts als Ärger- 
nis, Empörung u. d. g. angerichtet hat, soll er umb solches sein 
aufrühriges Wesen, Zusammenrottieren und Missthun wider christ- 
liche Obrigkeit und christliches Regiment aus Gnaden also ge- 
richtet werden, dass er dem Nachriehter befohlen werde, der ihm 
seine Kleider bis auf die Weiche ausziehen, seine Hände binden 
und ihm darnach vom Eischmarkt die Strasse hinaus mit Ruten 
vor das 'Phor im Xiederdorf .schlagen soll, „dergestalt, dass das 
bluot noch in gange;“-) und ist sonach auf Urfehde bei Strafe des 
Ertriinkens im Falle der Wiederkehr aus dem Lande zu verweisen“ 
(Füsslin, IV. 265; Egli, Akten-Samml. lllO). 


Dieses Urteil wurde sofort und zwar an demselben Tage, 
als Manz ertränkt wmrde, in Vollzug ge.setzt. Wie er vor das 
Niederthor kam, wollte er die Urfehde nicht schwören, sondern 
sagte, Gott hätte verboten einen Eid zu schwören. Da liess ihn 
der Frohnbote zurückführen und wieder in den Wellenberg legen, 
bis auf weit<*ren Bescheid eines ehrsamen Rates. „Als Blaurock 
das sah, schwur er, zog die Strasse hinaus und schüttelte sein 


') „Ich glaube (schriel» er — an Oocolanipatl), es wird ihnen das 
Schwert an den Nacken ge.sotzt.“ 

*) l'ls i.st dies das alte, ini Mittelalter gegen „Ketzer“ vielfach zur 
Anwendung gckunniiene Verfahren. Die Schriftlcitung. 
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Kleid und seim? Schuhe über die Stadt aus.“ Zürich im Rücken, 
wandte er sich gej^ou Norden und fand allenthalben Freunde ge- 
nug, die ihm ihre Häuser erschlossen. Gleichwohl trat er von nun 
an im Züricher Gebiete nicht w'eiter öffentlich auf, wohl aber stand 
er den Grüningern auch feriuThin mit Rat und That zur Seite. 

In der Eingabe der Grüniuger Täufer vom 4. Juni 1527 
an den I.,andtag, „da.ss man sie bei der Warheit lasse bleilxm“ 
(Egli, Akten-Samml. V. 208), zeigt sieh zu sehr seine Anschau- 
ung und Redeweise wieder, um nicht sein Zuthiiu zu erkennen. 

Jiedeutender war seine Mitwirkung an dem Zustandekommen 
der VII Artikel, welche die Häu|)ter der sehw’eizer und süd- 
deutschen 'laufer am 24. Februar 1527 zu Schlatten am Randen, 
einem Kirehdorfe zwischen Sehaffhausen und Engen, vereinbartem. 
Artikel, welche fortan das allgemeine Grundgesetz der bis dahin 
einer festen Organisation ermangelnden Täufer bildeten ')• 

Grebel war todt, Mauz erti-äukt, Blaurock ausgestäupt; allein 
trotzdem griff der Auabaptismus immer weiter um sich und trieb 
seine Wurzeln selbst über die Grenzen der Eidgenossenschaft 
hinaus in die benachbarten Gaue. 


Diese Erscheinung war auffallend genug, um Zürich zu ver- 
aidjussen, die von der „Täufferei“ heimgesuchten Miteidgeno.ssen 
von Bern, Basel, Sehaffhausen, Chur, St. Gallen und Appenzell zu 
einer gemeinsamen Vorkehrung wider die Zerstörer des wahren 
ehri.stlichen Glaubens, der christlichen Herzen, sowie der christ- 
lichen Ordnung und Obrigkeit aufzuforderu. 

Basel benahm sich zurückhaltend, Chur antwortete auf die 
Einladung (5. August 1527): Mau habe dort gegenwärtig der 

Wiedciläufer wegen keine Not und wisse niematul, der sich der 
Sekte belade. Den angesetzten Tag könne mau ohne Begrü.ssung 
der Bünde nicht besuchen, ohne sonst gegen etliche Nachbarn, 
des Wortes Gottes wegen, in Widerwillen zu kommen. Nichts- 
destoweniger ging die Beratung zu Zürich am 12. bis 14. August 
mit Bern, Basel, Sehaffhausen und St. Gallen vor sich, und diesen 
Konferenzen entsprangen die Täufermandate, welche Zürich, St. 
Gallen und Bern im September 1527 behufs .\usrottuug der Täufer 
und deren „böser verderblicher und aufrührerischer Saat“ erliesseiD). 

In Bern hatten die Reformatoren aus Zwinglis Schule vor 
den Anabapti.sten mehr Ang.st, als vor den Katholiken. Welch 
Geschrei erhebt Berth. Haller am 24. Aj)ril 1527, als daselbst ein 
Häuflein flüchtiger Täufer, mit dem Säckler Hans Hausn)aun an 
der Spitze, auftauchte, seine Bussj)redigten auszuschreien und dem 
Volk das Anhören der Prädikanten abzuinten bc<;anu. 

O 


') [Gednickt in den tJe.sehidU.sl>iicherii der Wiedortüufcr, S. II— 44.j 
■) ötricklor, Kidg. Abschiede I. 1140 — 1142 etc. 
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Diese mihüieii wider sie die Hilfe der Polizei, die sich zu 
ihrer Vertreibung willfährig zeigte, in Ans|)rueh. (ileiehsvohl 
hieten sie die Stadt und die ganze Christenheit für gefährdet, 
wenn diese Furien in Zürich Hoden gewinnen sollten. „Hilf“, heisst 
es daher zum Schlu.sse, „hilf uns, teuei’ster Ulnch, das Vorhaben 
dieser Leute zu vereiteln!“ (Zwingli, Opp. VII I. 49.) Der Schrecken 
legte sich, als der Magistrat eiiuge Wochen später den Säckler 
von Hasel und den Sohn des Hochrüttiner in die Halseisen legen, 
die übrig<?n (i aber, so wie die erst«*ren „seltsamen Iyeut<?“, aus der 
Stadt wei-sen Hess (Zwingli, Opp. VHI. (iÜ). Sie warfen sieh in 
die Freiämter, erschienen aber unter dem Schutze des freien 
(ieleites, das allen denen zuge.sichert war, die an dem für den 
t). Januar 1528 anbeniumten Gesprä<4u; teilnehmen wollten, aber- 
mals iti dem Weiehbilde von Bern. Unter ihnen soll sich auch 
HIaurock befunden haben. Jedenfalls tiat er nicht in den Vorder- 
grund. Denn Sprecher der Täufer waren Hausmann und andere. 
Die ganze Streitmacht der Evangelischen stand hier einem obskuren 
Häjiflein gegenüber und errang einen Sieg, dessen sie selbst sich 
nicht sonderlich gefreut haben mag, da sie erklärte, die ausge- 
bliobenen bewähilen Verteidiger in contumaciam überwunden zu 
haben. 

Nach der Hauj>tverhandlung erinnerte sich der Hat, da.ss im 
Dominikanerkloster einige Täufi‘r läg(‘u, welche wegen Verletzung 
des Stndtfricdcns dahin in (iewahrsam gebnicht wordtm seien und 
mit den Prädikanten zu disputicreti begehrten. Mit diesen wurde 
mm auf dem Hathause verhandelt. Find der Prädikanten, darunter 
Zwingli und dm- Komthur Sehmidt, bemühten sich, sie des Irr- 
tums zu überweisen, allein mit geringem Erfolg. Es gelang ihnen 
nur einen zu überzeugen. Die Übrigen blieben bei ihrer Meinung 
und wurden ausgewiesen. Sie ging('u nach Biel, wo seit längerer 
Zeit eine ansehnliche Gemeinde von Brüdern und Schwestern be- 
stand, die ihre Entstehung zumeist der Thätigkeit Blaurocks zu 
verdanken hatte. Sie kamen hier in dem Eichholz bei dem grossen 
Stein, und als sie von da vertrieben wurden, am Hitteuberge bei 
St. Hartoloraä, stets heimlich und zur Nachtzeit, zusammen. 

Als aber die Bieler Prädikanten von der Berner Disptitatiou 
nach Hause kamen und das Schreiben des Berner Hates vom 
28. Januar 1528 mitbrachten, war für die gehetzten Brüder selbst 
in dem Dunkel der Wälder und Hei'ge keine Hube und Sicher- 
heit mehr zu finden. Denn mit dem erwähnten Schreiben wird 
den Hielern eröffnet: Hern habe beschlossen, die Täufer von mm 
an aus dem Lande und Gebiete zu weisen und ihnen den He.‘<cheid 
zu geben, wo einer oder der andere hinfür dahin käme, dass er 
ohne Gnad ertränkt werden solle. Dieses zeige man gegen Bi(?l 
mit dem freundlichen Begehren an: Es möge ihtien gefallen, die 

Täufer ebenfalls von sich und den ihrigen zu thun, wie es am 
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22. Jamiur 1528 in Bern und zwar in der Stadt und Land ge- 
schehen ist. 

Dieser Wink war für Biel, das sieh unter Berns Schirm 
und Hoheit gestellt hatte, Befehl. Mit Erlass vom 9. März wurden 
die Täufer auch hier ausgewiesen, und auf Strassen und Kanzeln 
verkündigt, dass ihnen niemand bei hoher Strafe irgendwie Vor- 
schub leisten oder gar Aufhaltung gewähren solle (Füsslin II. 316). 

Blauroek zog sich gegen Graubündten zurück. Der Büi^er- 
meister und Rat von Chur hatte zwar einige Monate vorher ge- 
schrieben, man habe gegenwärtig der Täufer w’Cgen keine Not 
und man wisse niemand, der sich der Sekte befleisse, allein schon 
Anfangs März 1528 machte sich Blaurocks Anwesenheit in auf- 
fälliger Weise bemerkbar: „Wir müssen jetzt“, schreibt Commander 
am Dienstag vor Mitfasten (17. März) an Zwingli, „alle unsere 
Kraft wider die Catabaptisten brauchen, die haben sich bei uns 
gesammelt, und sind unter den Bindern viele, die heimlich oder 
öffentlich ihnen glimpfen („indulgent“), und der hinkende Andres 
hat sein Wesen auch in unserer Stadt. Der verwirrt uns viele 
und hängt die Bürger an sich, und ich muss also unter den Leuten 
arbeiten und von ihnen geängstigt wci*den mehr dann w’äre noch 
ein Pabsttum. Man hat jetzt etliche gefangen, da schreien die, so 
ihnen günstig sind: der Pfarrer ist schuldig, er durchächtet sie; 
er will das unschuldige Blut in den Tod bringen. Nun freut mich 
ihr Tod gar nicht. Mich bedauert nur, dass sie nicht auf hören 
zu verführen.“ (Zwingli, Opp. VIII. 141.) 

Eine erhebliche Stütze in Chur verlor der Anabaptismus 
und insbesondere Blaurock an seinem ehemaligen am 28. Januar 
1529 hingerichteten Abte Schlegel ‘). Denn dieser trat, sei es aus 
Schwäche oder aus Hass gegen die Reformierten, die ihn schliess- 
lich zu vernichten wussten, den Täufern, die nach geistlichen 
Gütern und Renten nicht gelüsteten, nirgends feindlich entgegen 
und Hess sie, wie einige seiner Freunde, ungestört ihre Wege 
gehen, hie und da sogar unterstützen. 

Zwischen Chur und Appenzell gleich einem gehetzten Wilde 
hin und her gejagt, tritt Blaurock von' dieser Zeit an auf schweizer 
Boden nur noch einmal in die Öffentlichkeit.. Es geschah im 
April 1529 im Appenzellcrlande, wo der Anabaptismus trotz der 
herrschenden Verfolgung und Tyrannei, w’clche zahlreiche Aus- 
wanderungen nach Mähren veranlasste, „wo cs w’ohlfeil zu leben 
sei und keine Verfolgung gebe“, noch am kräftigsten blühte. Diese 
Feste zu halten, erschien Blaurock im April 1529 in Appenzell. 
Allein nur zu bald wurde er ergriffen und in Gewahrsam gebracht. 
Dem neuen I.jindammann und Rat war die Persönlichkeit des 
„starken Jöri“ unbekannt Sie verlangten daher mit Schreiben 


') Zwingli, Opp. VIII. 400—1. 
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vom 16. April 1529 (Egli, Akton-Summl. 1558) in Ziiricli Aus- 
kunft «Iber sein Vorleben, gesonnen, ihm „des Taufens und ver- 
botenen Wiederkommens wegen am nächsten Mittwoch den 21. April 
das Recht zu stellen*'. 

Wie das Urteil lautete, ist unbekannt. Jedenfalls war es 
milder als jenes, so 1527 an ihm in Zürich vollzogen wurde und 
dürfte in nichts anderem, als in der Landesverweisung und in 
der Androhung der Todesstrafe für den Fall der Wiederkehr be- 
standen haben. Denn im Monate Mai 1529 finden wir ihn bereits 
in Tirol. 

Die Verbreitung der Täufer in der Schweiz war nicht ohne 
Folgen für das benachbarte Tirol. I^eute aus dem Ktschlande, 
welche in der Schweiz die Taufe angenommen hatten, und der 
daheim unerträglich gewordenen Verfolgung wegen zu den Schwei- 
zer Geschwistrigeten flüchteten, erzählten den Altesten, wie daheim 
und insbesondere an der Etsch und am Eisak viele Fromme wären, 
die ihres Lehrers (Michael Kürschner, der nach langer Pein am 
2. Juni 1529 zu Innsbruck verbrannt wurde) beraubt, nach dem 
Worte Gottes verlangen, und andere, die der Taufe und der 
Widei^eburt im Herrn entgegenschen. 

Blaurock, Mühe und Gefahr nicht scheuend, war .sofort be- 
reit, dahin zu ziehen, sich der verwaisten Herde auzunehmen und 
den vom Norden und Osten vordringenden Sendboten des Ana- 
baptismus die Hand zu reichen. In Begleitung des Tirolers Hans 
Langecker vom Ritten zog er durch das Vintschgsui, allenthalben, 
wo er längere Zeit rastete, wie zu Glurns, Schlanders, Meran und 
Bozen, Spuren seiner „verführerischen Sekte“ zurücklassend, in die 
Einöden des Ritten und nach Clausen. 

Nicht unbedeutend war das Gebiet, das er in das Bereich 
seiner Mission einschloss. Es reichte von Clausen bis Neumarkt 
und hatte zu Clausen, iti Guffidauu, am Ritten, zu Vels und am 
Breitenbeige bei Ixüfers, unterhalb Bozen, seine Hauptstationen. 

Zu Clausen versammelten sich Brüder aus dem Achtel, dem 
Velturn, den Schächten des Pfunderer-Berges und von Clausen 
an Feierabenden zur Nachtzeit jenseits der Brücke im Guffidauner 
Gerichte. Es konnte dies bei der Menge der zuströmenden Leute 
nicht lange geheim bleiben. 

Von Clausen aus auf die Versammlungen aufmerksam ge- 
macht, erging von der Regierung zu Inn.sbruek an den Freiherrn 
Georg von Firmian und seine Mitverwandten, als Pfandinhaber 
von Guffidaun, Ritten und Villanders, die Eröffnung, wie man 
missfällig höre, dass der Pfleger zu Guffidaun, Hans Preu, den 
1. f. Mandaten, so zur .Ausrottung der Wiedertäufer ergingen, nicht 
nachkomme, etlichen Täufern, flüchtigen Personen in seiner Ver- 
waltung .Aufenthalt gestatt«* und gemeine Versammlungen derselben 
dulde, „was hoch schädlich sei, dieweil viel Erzkuappen da sind“. 
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In Anbetraclit dessen erj;;el)e au ihn die Aufforderung, den Isissigen 
Pfleger zu entfernen und einen tjiuglieheren zu bestellen’). 

Die Leitung dieser (ienieinde übernahm Pdaurock, voisichtig 
genug, die Versammlungen an einen anderen Ort zn verlegen und 
damit fleissig zu wechseln. So finden wir ihn mit einer nam- 
haften Schaar der gesammelten Ibüder im Juni zu Vels, in Tiers, 
in den Schluehten des Kundersweges und am Hrcitenberge, bei 
Ia*iffers unterhalb Bozen, allenthalben lehrend und taufend. 

Im näch.sten Monat hielt er zu Ab-Penon, im (ierichte von 
Kui-tatsch, dann zu Vils bei Neumarkt und endlich zu Tnunin 
am Moos Versammlungen, wobei zahlreiche Gläubige die Taufe 
empfingen. Die ergiebigste Krnte bot ihm aber stets die Lbn- 
gebnng v«)ii C’lau.sen. Dahin kehlte er von jeder seiner Missionen 
zurück, das letzte Mal in der Mitte August 1529. 

Die Rüg(^ der Lässigkeit, welche der Pfleger Prim erhalt<Mi 
hatte, war gutgemacht, als er mit Schreiben vom 14. August 1529 
dem Regimente zu Innsbruck anzeigte, er habe „zwei recht«^ 
Prinzipal Verführer und 'räufer, Georgen von Chur und Hansen 
Ijangegger ■'), einen Weber ob dem Ritten, gefangen und in das 
Schloss zu Guffidaun in Verwahrung gebnieht. Daselbst habe er 
sie einer gütlichen Besprechung unterzogen und übei*sende nunmehr 
den Bericht darüber, was sie ihm „angezeigter verdammlicher und 
anderen ketziTseher Opinion und Sekten halben Ix'kannt haben, 
der Regierung, mit dem Begehren, solche zwei bestrickte Personen 
anderswo peinlich gichtigen und berechten zu lassen“. Der Be- 
.scheid der Regierung vom 19. .Vugnst 1529 lautete. ; Man habe sich 
versehen, er werde gegen die zwei Gefangenen, dieweil man be- 
funden, dass sie rechte Prinzipal-Verführer seien, .selbst nach den 
1. f. Mandaten Vorgehen; da es nicht geschah, so erhalte er den 
Befehl, die obgemeldeten Täufer darüber: wer sie g«‘tauft, wie viel 
ihrer Brüder und wer die.se sind, und ob sie auch getauft haben 
— „gichtigen und bc.statten zu lassen, und nichts an ihnen zu 
sparen. Damit aber sollches desto stattlicher gi'schehen möge“, 
habe man den PflegiT ob dem Ritten, Angustin Heyerling, ange- 
wiesen, bei der Gichtnng zugegen zu sein und ihm deshalb ge- 
heime Artikel zugesandt '). 

Die hienuif mit den Gefangenen aufgenommene Urgicht (Guffi- 
daun am 24. August 1529), wurde gegen Innsbruck abgefeitigt und 
diese hatte zur Folge, dass Preu (mit Erlass vom 29. August) den 
Auftnig erhielt, den beiden Gefangenen, „da sie auf irem glauben 
be.stehcn vnd beharren“, am näch.‘it künftigen .Montag (d. i. d<!in 
‘10. August) das Recht ergehen zu lassen. 

') [StatihaltcrdHrc-hiv Innsbruck, Causa domini II. 358.) 

’) In den Ilölläiid. Marter-Spiegeln irrig „van du bei Olt ins 

und iin AuKbmxl (ebenso irrig) „von der Reue“ gemannt. 
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Da ab(M- Preii anzcige, dass er übor Blut zu richten nicht 
Baun und Acht habe, so wurde Sigmuud Hageuauer, Richter auf 
Rodeueck angewiesen, am besagten Montag oder einem anderen 
Tage das Recht über die Zwei zu setzen und nach Inhalt der 
Mandate zu erkennen •). 

Das Malefizverfahrcn schloss mit der Verurteilung Beider 
und ihrer Verbrennung auf der Holzschranne zu Clausen, den 
ß. September 1529. „Denn an diesem Tage“, so lautete der 
lakonische Bericht Preus vom (5. Sepümiber an das Regiment, 
„sind 'Jörg von (^'hur und Hans Weber ircs ketzerischen 
Glaubens halber verurteilt und gericht worden.“ 

So endete der „starke »Jörg“, der „zweite Paulus“ unter den 
Täufern, seine irdische Ijiiufbahn, neben Manz und Grcbcl die 
bedeutend.ste Ei'scheinung des Anabaptismus jener .Jahre, ein nicht 
zu verachtender Gegner der schweizer^ Reformatoren, denen er 
durch seine Ausdauer und Energie; den Sieg und das Leben sehr 
sauer machte. 

Seine Erbschaft im h^tschland übernahm zunächst der feurige 
Bruder Benedikt (Gampner), einst Capedian zu Brune.*cken, und 
nach dessen baleligein 'Fode Jaked) Unter, eler angehenele Refeir- 
mator eles Täiifertums in Tirol unel Mähren. 

Es würde zu weit führen, seine Bahn hier des weiteren zu 
be*s[)rechen. In eler Wesenheit war jene der Schwenzertäufer auch 
die Seinige. 

Es möge elaher gesteittet sein, sich iii dieser Richtung a) auf 
Se'basU Franks Chronik f. 194, b) auf Zwinglis Werke 111. 357, 
c) auf Füsslins Beiträge II. (VeuTede unel V. 131 — 135, d) auf 
Kesslei-s Sabbata 292 —172, vor allem aber auf die Sehriftem eles 
gründlichsten Kennei's de's sehweizer Täuferwesens, Ein, Egli, zu 
berufen. 

Blaurock wirel auch in ele;r Ge.schiehte ele;s eleutsehen Kircheu- 
lie'eles ehrenvoll genannt. De*nu er ist oelcr gilt für eleu Ve'rfasser 
eh‘S auf den 'raimhäuser Ton gestelltem Lie>des: 

1. GeUt führt, ein ivcht Ge'rioht, 
viiel niemand inags ihm breehe*n. 

Wer liie timt seinen Willen nicht, 
eiess Vrtheil wirt er spre'chen ete-. 

0. Seän Wort last e*r hie zeigen an, 
der Mensch sol sied» bekehrem, 

Glaulien dem Wort vnd taufem lau, 
vml folgen wdiier Ijedmm. 

7. So mcR’ket auf ir Menschenkindt, 
stedit ab von eauen Sünden, 


') IStatthulterurohiv Iniisiirnck, C. d. II. 493.J 
’) [ebenda 491.J 
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Seid nit verrucht, gottlos vnd blind, 
weil ihr den Arzt mögt finden. 

23. Darum, Zion, du heilge Gmeyn 
schau was du hast empfangen, 
das halt vnd bleib von Sünden reyn, 

.so wirst die Krön erlangen!*) 

Ein weiteres Lied Blaurocks in 13 siebenzeiligen Strophen*) 
beginnt also: 

H(! 1 t Gott dich wil ich lol)cn 
von jetzt biss an mein endt, 
da.s.s du mir gabst den globen 
durch den ich dich erkendt . . etc.**) 

Es war Blaurocks Schwanengesang, den er aus dem Kerker 
zu Gnffidaun an die Brüder und Schwestern auf den Bergen und 
in den Thälern des schönen Lands Tirol ertönen Hess. Darauf 
deuten die Schlussworte des Liedes, welche also lauten: 

11. Die Stund de.s letzten Tagen, 
so wir nun müssen <lran, 

Wollst vns, Herr, helfen tragen 
das Kreuz wol auf dem Plan. 

Mit aller Gnad dich zu vns wend, 
dass wir tnögen befelhen 
den geist in deine Händ. 

13. Allso wil ich mich scheyden 
sampt dem Gefährten mein, 

In gnad wöll uns Gott leylen 
wol in das Iteiche sein! 


') Aus der Liedcrsaniinlung „Ausbund“ (vom Jahre l.ö83, wo es heisst: 
„diss Lied hat gemacht Jörg Blaurock, der ersten Brüder einer in Echtzland 
verbrandt Ao. 27“ {2t>D ging dieses Lied von 33 Strophen in Wackernagels 
„Deutsches Kirchenlied“ III. 513 über und erscheint auch in van Braehts 
„Het BloiHÜg Toonel“ U>85 fol. holländisch, jedo<.;h in Prosa aufgelösst. 

*) Es findet sich unter Nr. .30 des gtHlachten „.\usbunds“ mit der 
Übcrsclirift ; „Diss Lied hat Jörg Blaurock gemacht, zu Clausen im Etsch- 
land mit einem Hans von der Reue genandt, verbrannt Ao. 1.528 (1529); 
im thon wie man die tagweiss singt.“ 

*) Abgetlruckt in Wackernagels „Kirchenlied“ III. 513, holländisch in 
Brachts „Bloetlig Tooneel“ in Prosa. 
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Ziele und Aufgaben. 


In Zeiten Bclnvcrer Intercs.scnkäm|)fo und oinscitiger Vcrstandesbihlung luÜHsen alle 
Freniule einer gesunden Entwirkelung «1er Zukunft sicli in dem Wunsche begegnen, <lass 
es gelingen ni«")ge, den Zeitgenossen die Be»leutung geistiger und sittlicher Mächte 
und den Wert der (Jcmeinschaft, zumal der religiösen, für Ixjben und Arbeit vor 
Augen zu führen. 

In der Ueberzeugung, das.s die hier vorliegenden Aufgaben weder allein mit staat- 
lichen noi'h mit kirchlichen Mitteln lösbar sind, fanden sich seit dem Jalire 18SH eine 
.Anzahl Freunde in dem Fntschlu.«s zusammen, den Weg freiwilligen Zusammen- 
wirkens zu betreten und durch die Anknüpfung an gros.se geschiclitliche Personen und 
Überlieferungen richtige Grundsätze und bewährte Führer für die Kämpfe der 
(iegenwnrt zu gewinnen. 

Als aus diesen Wün.s(;hen und Erwägungen herau> am 10. Oktolwr 1801 die 
Comenius - Gesellschaft zur Pflege der Wissenschaft und Volkserziehung 
zu P»erlin largrümiet wurde, zeigte die lebhafU* Teilnahme weiter Kreise, dass das l'nter- 
iiehmen einem nedürfnis der Gegenwart cntgegimkam, und nach kurzer Zeit zählte die 
C’.-G. einflussreiche KöriKjrschaftcn, hohe Heamtc, bekannte Gelehrte vmd freigebige Gön- 
ner — im Ganzen üIku- tausend P«-i-sonen un<l Kör|M'i-schaftcn — zu Mitgliedern. 

Comenins hat die ßedeututig der Erziehung und ihre Wech-solbeziehung zum 
sozialen Fortschritt zuerst in das rechte Licht gestellt; er hat es in vorbildlicher 
Wei.«^ verstanden, warme Vaterlandsliebe mit cMlitem Weltbürgersinn, religiö.se 
Wärme mit grosssinniger Toleranz und starken Realismus mit hohen Idealen zu 
v« rbinden. Tief durchdrungen von der Idee des Reiches Gottes, war er, gemä.ss seinem 
Wahlspruch 

Alles in Freiheit und nichts mit Gewalt 
zugleich von dem Bestreben erfüllt, die streitemden Parteien und Nationen von der ge- 
waltsamen .Austragung der im Leben der ATdkor unvermeidlichen Kämpfe und Gegen- 
sätze zurfickzuhalten. Indem die C.-G. im Gei.ste <les Comeidiis un<l wüner Ge.sinnungs- 
genossen sich zu beihätigen wün.scht, will sic vor allem das Programm zu verwirklichen 
suchen, das t’omenius zur Föi-derung der gleichen Rechte aller an der allge- 
meinen Bildung aufgcstcllt hat. 

Unter den n IsscnseliaftUclien Aiirgaben, die sie sich gestellt hat, steht die Pflege 
des .Andenkens jener gro.ssen Männer und die Gewinnung der philosophischen und ge- 
schichtlichen Grundlagen für die Förderung ihrer Ziele im Vordergründe. 

In Sachen der Volkserzielning will sie für den organischen Aufbau des ge- 
snmteu Schulwesens auf der Grundlage der allgemeinen A'olksschule wirken und 
wirksame Organisationen zur Weiterbildung der Erwachsenen zu schaffen suchen. 

.Als solche Organisationen lictrachtet .sie in erster Linie die Einrichtung von örfeiit- 
liclieii ItUcherhalleii, d.h. von freien Bibliotheken mit lx?sehallen unter fachmännischer 
Leitung, sowie ferner im Anschluss daran die Einrichtung von Volkslioehseliuleii, d.h. 
<lic Veranstaltung von planmässigen Vortragskursen in Hoehschul- Art und Form ül>er 
Wis.sen8gebiete, die für das praktische Ix.*bcn von Bedeutung siml. Die C.-G. l)ctrachtet 
e.s als ihre besondere Aufgabe, diese Veranstaltungen unter sich derart in eine organische 
Beziehung zu setzen, dass allmählich die Bücherhallcn zu örtlichen geistigen Mittel- 
punkten der volkstümlichen Universität-s-Kursc sich herausbilden. 

Zur Durchführung dieser Organisationen beabsichtigt die C.-G. mit Hülfe der Staats- 
und Stadt-Behörden die jüngeren geistigen Kräfte heranzuziehen, die für ihre 
Thätigkeit ein nutzbringendes Feld einstweilen entbehren. 


Digillzeü by Google 


R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 


Monatshefte der Comenius-Gesellschaft. 

Deutsche Zeitschrift 

zur Pflege der Wissenschaft im Geist des Comenius. 

Horausgegehen von Arohivrat Dr. 1^. Keller. 

ErsclieiiUMi seit 185)2. Jälirlirli 10 M. 


Comenius- Blätter 

für Volkserziehungr. 

Mittoilunfren dor Comenitis-Oesellschaft. 

Ersrilciiicii seit 1S5);1. Jährlich J M. 


Torträge unil Aufsätze aus der Comenius-Gesellschaft. 

(In zwanglosen Heften.) 

BiMhor sind onM-hicMion : 

I, 1. L Eellar, Die ronieniiis-OescIlschuft. Geschieht Ik-lics und Gnindsätz- 
liehcs. 0,75 Mk. 

1, 2. W. Hebuelmaim, Goethes religiöse Entniekliing. 0,75 Mk. 

I, 3. j. Loserth, Die kirehiiciie Rerormbewegung in Knglniid im XIV. 
Jahrhundert und ihre Anriiahnic und DurehfUhriing in Böiinieii. 
0,75 Mk. 

II. 1. L Keller, tVege und Ziele. Rncksclmn und Uinschnu am Beginn des 
neuen Gesellschnftsjahros. 0,75 Mk. 

II, 2. K. Reinhardt, Die tSelinlordnuiig in Coinenius’ L’nterritditsiehre und 
die Frankfurter Lehrpliinc. 0,75 Mk. 

II, 3. L Keller, Die böiimiseiien UrUder und ihre Vorlliiirer. 0,75 Mk. 

III, 1. L Keller, Comenius und die Akademien der Natiirphilosophen des 
17. Juhriiunderts. I,.50 Mk. 

III, 2. P. Katorp, Ludwig Xntorp. Ein Bidtrng zur Gesohiehtc der Einfüh- 

ning Pestalozzischer Grundsätze in der Volksscliule Pnnissens. 0,75 Mk. 

IV, 1. u. 2. L Keller, Die .inflinge der Refornintion und die Ketzer- 

seliuien. Unlersnchungen zur Gesiduehte der Waldenser Iwini Beginn 
der Rofonnation. I,.50 Mk. 

V, 1. n. 2. L Keller, <• rund frii gen der Reforinntionsgeseliiciite. Eine 

Auseinander-setziing mit littcrnrisclien Gegnern. 1,50 .Mk. 

V, 3. A. Lassen, Jneob Uölimc. Rede zur Böhme-Feier im Festsaale des 
Berliner Rathauses am I. .April 1807. 0,75 Mk. 

VI, 1. L Keller, Zur Gesehichte der Bauhütten und derHiittengeheIuinis.se. 

0,75 Mk. 

VI, 2. C. Nörrenberg, Die Rüelierhallen-Bewegung im Juhre 1807. 0,75 .Mk. 

Philosophische Vorträge. 

Ilermisgegohen von dor Philo.«ophisehen Gesellschaft in B«’rlin. 

Dritte Kotze. 

(In zwanglosen Heften.) 

Bisher sind erscliienen: 

1. A. Döring, rber Zeit und Raum. 1 Mk. 

2. A. Lassen, Das (iediiehtnis. 1,40 .Mk. 

3. 0. Ulrich, Verdienst und Gnade oder ülier die .Motive des Handelns. 
l.HO ,Mk. 

4. E. Zöllner, Die Eiitwiekeluiig des Mensehen und der Mensehheit. 2 Mk. 

5. F. J. Schmidt, Dns Lcbensideal Karl Christian Planeks. I Mk. 

(>. A. Lassen, Der Leih. 1,50 Mk. 


nurhdnickeivi vim Jolmnnex liredl, MQdMit i. VVeolt. 
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